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Vorwort des Trägers

Liebe Eltern,
Sie halten die Konzeption des Evangelischen Kinderhauses in 
den Händen, in der gezeigt wird, mit welchen Haltungen und 
Grundideen das Kindergartenteam mit Ihren Kindern bis zum 
Beginn der Schulzeit arbeiten wird.
Als Träger unseres Kindergartens sind wir glücklich, eine 
Einrichtung im Stadtteil Weingarten zu haben, die den Kindern 
die Möglichkeit bietet in einer angenehmen Umgebung das 
Leben kennen zu lernen – sei es in ernster sowie auch auf 
spielerische Weise. Wir freuen uns hier ein Kindergartenteam 
zu haben, das sowohl die kirchlichen als auch weltlichen 
Werte einen guten und solidarischen Miteinanders und 
gegenseitigen Respekt vor sich selbst, vor anderen und vor 
der Umwelt vermittelt. Die Kinder sind auch ein Teil der 
Dietrich-Bonhoeffer-Gemeinde und auch sie sind herzlich 
eingeladen, diese Gemeinde als Ihre wahrzunehmen.
Die beste Entwicklung und Förderung Ihres Kindes ist nur 
dann wirkungsvoll, wenn es eine enge Zusammenarbeit 
zwischen Ihnen und den Mitarbeitenden gibt. Wir freuen uns 
über Ihre Beteiligung.
Wir wünschen allen, die das Evangelische Kinderhaus 
besuchen viel Freude und eine Kindergartenzeit, die Ihnen 
lange in guter Erinnerung bleibt.

Prof. Dr. Joachim Walter	 Stefanie Rausch
1.Vorsitzender	 Geschäftsführerin

2  Evangelisches Kinderhaus 	 Vorwort
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Kinder haben eigene Sozial- und Grundrechte, die in der 
UN-Kinderrechtskonvention verankert sind. Alle Kinder haben 
ein Grundrecht auf Bildung, Erziehung und Betreuung, 
unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer Kultur und eth-
nischen Orientierung und unabhängig von der Lebenssituation 
der Eltern.

Den gesetzlichen Rahmen für die Arbeit in einer Kinderta-
geseinrichtung bilden außerdem das Grundgesetz der BRD 
(Art.1 GG Menschenwürde; Art.2 GG freie Entfaltung der 
Persönlichkeit; Art.3 GG Gleichheit vor dem Gesetz), das 
Bürgerliche Gesetzbuch (BGB-Elterliche Sorge), das Kinder- 
und Jugendhilfegesetz und das Kindergartengesetz Ba-
den-Württemberg. 

Wesentliche Kernaussagen des KJHG für das Leistungsange-
bot und die Qualität in Tageseinrichtungen für Kinder sind:
•	 Das Recht von Kindern und jungen Menschen auf indivi-

duelle und soziale Entwicklung, auf Schutz und auf den 
Abbau sozialer Benachteiligung (§ 1).

•	 Das Wunsch- und Wahlrecht der Eltern, zwischen Einrich-
tungen und Diensten verschiedener Träger wählen zu 
können (§ 5).

•	 Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen (§ 8).
•	 Die Gleichberechtigung von Mädchen und Jungen (§ 9).
•	 Die Erziehung, Bildung und Betreuung als ganzheitlicher 

Ansatz in Tageseinrichtungen für Kinder.
•	 Die Zusammenarbeit und Beteiligung der Eltern zum Wohl 

des Kindes (§§ 22-24).

Der eingeführte Orientierungsplan „Erziehung und Bildung für 
Kindertageseinrichtungen“, der für alle Träger und Einrich-
tungen in Freiburg verpflichtend ist, wird durch die Formulie-
rung von landeseinheitlichen Zielsetzungen, durch die Benen-
nung von Förderschwerpunkten und die Aufnahme von 
Anregungen für die Praxis, das Profil des Kindergartens als 
Bildungseinrichtung weiter schärfen.

1.	 Gesetzliche Grundlagen
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Wenn es dich nicht gäbe...

Wenn es dich nicht gäbe, wäre Vieles anders.
Ich wäre nicht so fröhlich.
Ich wäre nicht so mutig.
Ich wäre nicht so hoffnungsvoll.

Wenn es dich nicht gäbe, wäre Vieles anders.
Die Sonne wäre nicht so hell.
Der Mond wäre nicht so nah.
Der Himmel wäre nicht so blau.

Wenn es dich nicht gäbe, wäre Vieles anders.
Mein Leben wäre nicht so bunt.
Mein Leben wäre nicht so interessant.
Mein Leben wäre nicht mein Leben.

(Diego Armando)

Kinder brauchen für eine gesunde psychische Entwicklung 
Menschen, denen Sie vertrauen können und die in belasten-
den Situationen für sie da sind. Besteht eine solche Bezie-
hung zu einer Person spricht man von einer sicheren Bindung. 
In den ersten Lebensmonaten sind das die Eltern
und im Laufe eines Kinderlebens sollten  noch neue tragfä-
hige Beziehungen hinzukommen.  
Die Bindungserfahrungen, die ein Kind gesammelt hat und die 
sich zu einem Bindungsmuster entwickeln, werden auf neue 
Situationen und neue Bezugspersonen übertragen. Das Kind 
erwartet zunächst das ihm bekannte Verhalten der Bezugs-
person. 
Die Qualität einer gelungenen Beziehung zeichnet sich durch 
die folgenden Komponenten aus: 
•	 Das Kind erfährt Zuwendung,
•	 es erlebt Sicherheit,
•	 es kann Stress mit Hilfe der Bezugsperson reduzieren,
•	 es findet Trost,
•	 es erfährt Assistenz beim Spiel und beim Wissenserwerb.
Diese Beziehungsmerkmale sollten nach der Eingewöhnungs-
zeit zwischen dem Kind und der Bezugserzieher*in erkennbar 
sein. Die Eltern-Kind-Bindung bleibt immer am emotional  
stärksten gewichtet. 

„Als soziales Wesen ist der Mensch auf andere Menschen 
angewiesen.
In der Gemeinschaft erlebt das Kind Anerkennung und 
Wertschätzung.“
(Orientierungsplan Baden-Württemberg S. 72)

Die oben beschriebene Grundannahme, dass ein Kind 
verlässliche Beziehungen braucht, nimmt in unserem Kinder-
gartenalltag einen hohen Stellenwert ein. Sie ist eine grundle-
gende Säule unserer pädagogischen Arbeit. Wir wissen, dass 
dies eine hohe Präsenz des Erwachsenen fordert, um diese 
kontinuierlich aufzubauen und zu festigen. Verlässliche 
Beziehungen ziehen sich durch sämtliche Bildungs- und 
Entwicklungsfelder, die das Kinderhaus anbietet.
Für die Mehrzahl der Kinder ist das Kinderhaus die erste 
Begegnungsstätte außerhalb ihrer Familie bzw. außerhalb 
ihres Kulturkreises. 
Die erste feste Beziehungspartnerschaft, die das Kind 
eingeht, ist die zu einer Gruppen-erzieherinnen. Das Kind hat 
in der Anfangszeit (Eingewöhnung) eine feste Bezugserziehe-
rin, die das Kind im Alltag begleitet und unterstützt. 
Wenn der Beziehungsaufbau zu einer Person gelungen ist, 
kann  sich das Kind neugierig auf den Weg machen und zu 
anderen Kindern und weiteren  Erzieher*innen Kontakt 
aufnehmen.
Dem Kind wird Sicherheit und Geborgenheit vermittelt, so 
dass es sich entfalten und die angebotenen Entwicklungs- 
und Bildungsanreize für sich ausschöpfen kann.
Das Kind  erfährt  Zuverlässigkeit, Sicherheit und Vertrauen, 
Schutz und Geborgenheit.

Wertschätzung, Empathie und der respektvolle Umgang 
miteinander ist für uns das Fundament auf dem wir die 
individuelle Beziehung zu jedem Kind im täglichen Miteinan-
der gestalten. Dies geschieht im Kinderhausalltag, z.B. in 
unserer wertschätzenden Sprache, beim Begrüßen und 
Verabschieden, beim täglichen Spiel, beim Essen, bei der 
Körperpflege und beim Umgang mit Nähe und Distanz.
Auf dieser Basis kann das Kind im Kinderhaus die Welt 
erkunden und erforschen.

2.	 Ohne Beziehung keine Bildung
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DAS KIND IST FÜR UNS...
kein weißes Blatt, sondern bunt und einzigartig!

Das Kind erlebt verlässliche Beziehungen und entwickelt 
hierbei seine Sozialkompetenzen. Wir geben den Kindern 
Geborgenheit und das Gefühl angenommen zu sein. Wir 
unterstützen sie bei Herausforderungen, um Gemeinschaft zu 
leben. Unser offenes Konzept ermöglicht es, dass die Kinder 
nach ihren Interessen, Bedürfnissen und Fähigkeiten, selbst-
bestimmt die Entwicklungsräume des Kinderhauses aufsu-
chen. Wir wollen die Kinder in ihrer Selbstwirksamkeit und 
Kommunikationsfähigkeit unterstützen. Der Alltag im Kinder-
haus bietet ein hohes Potenzial für die Entwicklung der 
Sprache und des Denkens. Der sprachliche Input der pädago-
gischen Fachkraft ist hierbei besonders wertvoll.
Das Kind ist Akteur seiner Selbst und wir begleiten es auf 
seinem Weg zu einer  gemeinschaftsfähigen und autonomen 
Persönlichkeit.

Das Kind möchte in seiner Echtheit und Ursprünglichkeit 
wahrgenommen werden. Das heißt für uns, sensibel und 
feinfühlig auf die Besonderheiten jedes einzelnen Kindes 
einzugehen.
Das Kind genießt  Freiräume, in denen es seine natürliche 
Neugier ausleben kann. Fragen und Antworten findet es durch 
Forschen, Entdecken und Experimentieren.
Das Kind hat die Sicherheit, dass seine Grundbedürfnisse 
nach liebevoller Zuwendung und Ruhe wahrgenommen und 
erfüllt werden.  Das Kind findet einen geschützeten Raum, in 
dem es sich in einer vertrauensvollen und ansprechenden 
Atmosphäre ausprobieren kann. 

3.	 Leitbild des Kinderhauses

Daraus ergibt sich die Rolle der Pädagogischen Fachkraft als:
•	 Vorbild
•	 Einfühlsamer Interaktionspartner
•	 Achtsamer Begleiter
•	 Impulsgeber
•	 Beobachter und Arrangeur der räumlichen Umgebung

Der/die Erzieher*in...
•	 gibt Hilfestellung und nimmt sich zurück
•	 greift die Themen des Kindes auf
•	 beantwortet Fragen und erarbeitet mit den Kindern 

Sachwissen
•	 tröstet und umarmt
•	 lebt Beziehung
•	 mutet dem Kind etwas zu
•	 gestaltet eine anregende und angenehme Umgebung
•	 setzt Regeln, Normen und Grenzen
•	 gibt Hilfe bei der Inklusion/Integration
•	 verstärkt das Gruppenzugehörigkeitsgefühl
•	 erkennt Gefahren und reagiert angemessen
•	 ist authentisch und ehrlich
•	 ist respektvoll und wertschätzend
•	 gibt dem Alltag Struktur
•	 unterstützt bei Konflikten 
•	 beobachtet einzelne Kinder/hat den Überblick über die 

Gruppe

Ich möchte es lernen:
dir Halt zu geben, dich aber nicht zu zwingen.
Dir Stütze sein, dich aber nicht hemmen.
Dir Hilfe sein, dich aber nicht abhängig machen.
Dir nahe zu sein, dich aber nicht erdrücken.
Dir Raum geben, dich aber nicht alleine lassen.
Dir Geborgenheit geben, dich aber nicht festhalten.
Ich möchte lernen, für dich da zu sein -
nur so können wir beide wachsen.

(M. Feigenwinter / Änderung A. Krenz)
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Unserem Eingewöhnungskonzepte liegt folgender Satz zu 
Grunde:

Das Bindungs- und Explorationsverhalten eines Kindes 
stehen in einer Wechselbeziehung zueinander. Das heißt, 
wenn sich ein Kind sicher und geborgen fühlt, ist es bereit 
und in der Lage die Umwelt zu entdecken.

Hieraus ergibt sich für uns, dass die Eingewöhnung eine 
hochsensible pädagogische Herausforderung darstellt, die ein 
gut durchdachtes pädagogisches Konzept verlangt.
Die Eingewöhnung gestaltet sich individuell nach den Bedürf-
nissen und Wünschen des Kindes und der Eltern. Damit der 
Start im Kinderhaus gut gelingt, ist es wichtig, dass die Eltern 
oder eine andere vertraute Person das Kind begleitet. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass es eine große Unterstützung und 
Erleichterung ist, wenn sie mindestens eine Woche im 
Kinderhaus dabei sind.
Ein intensiver Austausch und Absprachen zwischen Bezugs-
erzieherin und Elternteil sind in diesem Prozess von großer 
Bedeutung. Hierbei wird immer wieder gemeinsam reflektiert, 
ob die zuvor besprochenen Eingewöhnungsschritte kind- und 
elterngerecht sind.
So hat das Kind die Möglichkeit sich in einem geschützten 
Rahmen von seinen Bezugspersonen zu verabschieden und 
das Abenteuer Kinderhaus zu entdecken. Das Kind, die Eltern 
und die Bezugserzieherin werden gemeinsam feststellen, 
wann sich die Eingewöhnungszeit dem Ende nähert und sich 
das Kind voll und ganz auf die neuen Herausforderungen 
einlassen kann. 

Ablauf eines gelungenen Eingewöhnungsprozess im 
Kinderhaus
(angelehnt an das Berliner Eingewöhnungsmodell nach 
Laewen, Andres & Hedervar)
1)	 Gespräch mit den Eltern:
	 Die spezifische Zeit der Eingewöhnung wird bereits beim 

Anmeldegespräch von der Leitung mit den Eltern themati-
siert, so dass die Eltern die Zeit einplanen können bzw. 
der Aufnahmezeitpunkt angepasst werden kann. Im 
Rahmen des inhaltlichen Aufnahmegesprächs.

2)	 Grundphase (mind.3 bis zu 6 Tage): 
a.	 Bezugsperson begleitet das Kind ins Kinderhaus und 		

bleibt dabei (anfangs ca. 1-2 h)
b.	 Pflegesituationen werden von der Bezugsperson durchge-

führt. Mit Absprache ist die pädagogische Fachkraft mit 
dabei. Es wird sensibel darauf geachtet, dass die Intimsphä-
re gewahrt und kulturelle Hintergründe beachtet werden.

c.	 Beobachtung der Interaktion zwischen Bezugsperson und 
Kind (wie viel Rückversicherung braucht das Kind/ wie viel 
körperliche Nähe fordert es ein etc.) um den Verlauf der 
Eingewöhnung einzuschätzen. 

d.	 Im Unterschied zum Berliner Modell, sollen die Eltern im 
Kinderhaus bewusst nicht dazu angehalten werden sich 
passiv zu verhalten. Die aktive Beschäftigung mit dem 
eigenen Kind wird als prinzipiell unterstützenswerte Verhal-
tensweise gefördert. Um bei starker Aktivität der Bezugsper-
son trotzdem eine Ablösung anzubahnen, kann das Eltern-
verhalten in Absprache mit der Fachkraft reguliert werden. 

3)	 Erste Trennung (frühestens am 4. Tag):
a.	 Die erste Trennung wird frühestens am vierten Tag jedoch in 

keinem Fall an einem Montag, nach einem Feiertag oder nach 
der Abwesenheit des Kindes durch Krankheit etc. durchgeführt.

b.	 Die erste Trennung ist angekündigt und maximal 30 min 
lang. Reagiert das Kind mit starkem Rückzug oder 
Weinen, ohne dass es sich beruhigen lässt, wird die 
Bezugsperson sofort wieder zurückgeholt. 

c.	 Die Bezugsperson bleibt deshalb bei den ersten Tren-
nungsversuchen im Haus (Angebot von Seiten des 
Kinderhauses, die Familienseite des Portfolios in dieser 
Zeit zu gestalten). 

d.	 Aufgrund der Beobachtungen in der Grundphase und bei 
den Trennungsversuchen wird eine vorläufige Rückmel-
dung zum weiteren Vorgehen gegeben. Bei Bedarf wird 
das Kind weiterhin von einer Bezugsperson begleitet 
(Grundphase wird verlängert). 

4.	 Eingewöhnung im Kinderhaus 
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4)	 Stabilisierungsphase:
a.	 Pädagogische Fachkraft geht verstärkt in Interaktion mit 

dem Kind, bietet sich als Spielpartner an, übernimmt in 
zunehmendem Maße die Versorgung des Kindes, erkundet 
gemeinsam mit dem Kind die unterschiedlichen Bildungs-
bereiche 

b.	 Die Trennungsphasen werden verlängert.
c.	 Die Bezugsperson verabschiedet sich von ihrem Kind 

(kurzes und klares Abschiedsritual).
d.	 Die Bezugsperson hält sich in oder in der Nähe der 

Einrichtung (erreichbar) auf.
5)	 Schlussphase:
a.	 Die Bezugspersonen sind nicht mehr gemeinsam mit dem 

Kind in der Einrichtung, jedoch jederzeit erreichbar. 
b.	 Wenn die Bezugsperson der Eingewöhnung nicht erreich-

bar ist, sollte eine andere Kontaktperson erreichbar sein
c.	 Die Betreuungszeit, wenn möglich, langsam ausbauen.
d.	 Reflexionsgespräch mit den Eltern nach 6-8 Wochen.

Folgende Rahmenbedingungen benötigen wir  für eine 
gelungene Eingewöhnung 
•	 Die Eingewöhnungszeiten richten sich nach den Arbeits-

zeiten des Bezugserziehers*in
•	 Andere Fachkräfte gehen ebenfalls in Kontakt zum Kind 

und den Eltern. 
•	 Der Name der Familie und des Kindes wird in der Frühbe-

sprechung benannt, so dass eine persönliche Begrüßung 
der Familie durch alle möglich ist (Gefühl des Willkom-
mensseins).

•	 Der September ist der Eingewöhnungsmonat
Das bedeutet für den pädagogischen Alltag im Kinderhaus:
•	 Es sind immer 2 Fachkräfte in der Gruppe
•	 Keine Verfügungszeit, diese Zeit wird in der Gruppe 

verbracht. Keine Projekte am Vormittag.
Dadurch wird es ermöglicht, dass eine Fachkraft mit den 

Eingewöhnungskindern andere Bereiche im Haus erkun-
den kann etc.

•	 Die älteren Kinder werden bei Interesse in die Eingewöh-
nung mit einbezogen (z.B. Patenschaften)

•	 Projekte für die älteren Kinder finden in dieser Zeit vorwie-
gend am Nachmittag statt bzw. beginnen im Oktober.

Diese Aufgaben haben die pädagogischen Fachkräfte im 
Kinderhaus während der Eingewöhnungszeit
•	 sie erläutert beim Aufnahmegespräch die Ziele der 

Eingewöhnungszeit, und die Rolle der Hauptbezugsper-
sonen. 

•	 sie vereinbart die Termine mit den Eltern/Bezugspersonen
•	 sie begrüßt das Kind und die Familie ausdrücklich
•	 sie stellt eine zuverlässige Nähe zum Kind her.
•	 sie bietet sich als Spiel- und Interaktionspartner an.
•	 sie erkundet mit dem Kind die einzelnen Bildungsbereiche.
•	 sie bezieht andere Kinder in die Eingewöhnung mit ein.
•	 sie beobachtet das Verhalten zwischen Kind und Eltern/ 

Bezugspersonen sowie bei den Trennungsversuchen und 
entscheidet über die mögliche Dauer der Eingewöhnung.

•	 sie ist während der Eingewöhnungszeit im Gespräch mit 
den Eltern/ Bezugspersonen.

•	 sie bietet den Eltern/Bezugspersonen einen Rückzugsort 
für die Trennungsphasen an.

•	 sie bietet den Eltern/ Bezugspersonen an, die Familiensei-
te für das Portfolio in der Eingewöhnungszeit zu gestalten. 

Für die Krippenkinder im Kinderhaus wird, wenn sie 3 Jahre 
alt geworden sind, der Wechsel in den Kindergartenbereich 
mit Ritualen gestaltet. Der Wechsel vom U3-Bereich in den 
Ü3-Bereich wird im Kinderhaus als „Umschied“ benannt.
Wir stellen fest, dass dieses Konzept sich als sehr befriedi-
gend für alle beteiligten Personen darstellt, besonders für die 
Kinder.
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Umschied von der Nestgruppe in die Ü 3 Gruppen
Damit die Theorie in der Praxis gut umgesetzt werden kann, 
braucht es auch hier Rahmenbedingungen, die den Umschied 
zu einem positiven Ereignis für das Kind werden lässt. 
Folgende Abläufe müssen vorab geklärt werden:

•	 In welche Gruppe kommt das Kind?
•	 Wer wird der/die neue Bezugserzieher*in?
•	 Elterngespräch mit alter und neuer Bezugserzieher*in 

findet statt (Eltern lernen neuen Bezugserzieher*in kennen, 
Fragen werden geklärt, Ablauf der Umgewöhnung erklärt)

•	 das Kind hat in der neuen Gruppe die gleichen Bedin-
gungen wie jedes andere Eingewöhnungskind

•	 die Eingewöhnung in die neue Gruppe beginnt einen 
Monat vor dem eigentlichen Wechsel. Hierfür sind gute 
Absprachen der zuständigen Erzieher*innen nötig.

•	 Während des gesamten Umschieds tauschen sich die alte 
und neue Bezugsperson über ihre Eindrücke und das 
Befinden des Kindes aus und besprechen die Dauer der 
einzelnen Phasen

Vier-Phasen
1. Phase:	 3x für ca. 15-30 Minuten (letzter Besuch am Freitag)
	 Die neue Bezugsperson besucht Kind in der 

Nestgruppe
Ziele:	 Der Erwachsene lernt Kind in seiner vertrauten 

Umgebung kennen
	 Die neue Bezugsperson beobachtet was das Kind 

gerne spielt, wie es spielt
	 sie kommt mit ihm in Kontakt
	 evtl. erzählt sie von der neuen Gruppe und erzeugt 

Neugierde
2. Phase:	 je nach Verfassung des Kindes 1-2 Wochen
	 täglich
	 Die alte Bezugsperson begleitet das Kind in der 

Stammgruppenzeit der neuen Gruppe 
	 (derzeit 9:30 - 10:30 Uhr) die alte Bezugsperson 

zieht sich mehr und mehr zurück
Ziele:	 Das Kind lernt die neue Gruppe und die neue Bezugsper-

son kennen mit der Sicherheit der alten Bezugsperson.
	 Das Kind lernt die Abläufe der Stammgruppenzeit 

und des Morgenkreises kennen
	 es erfährt was die Forscherzeit bedeutet und lernt 

die Forscher-Kärtchen kennen
3. Phase:	 die neue Bezugserzieherin lädt das Kind in die 

Stammgruppenzeit der neuen Gruppe ein, sie holt 
das Kind ab und bringt es wieder in die Nestgruppe.

	 Es beginnt spätestens hier die intensivste Eingewöh-
nungszeit der neuen Bezugserzieherin und dem Kind

4. Phase:	 die Zeiten werden individuell ausgeweitet
Ziele:	 die neuen Beziehungen zu Erwachsenen und 

Kindern verfestigen sich
	 das Kind hat einen festen Platz in der Gruppe bekommen
	 Das Kind ist integriert in den Tagesablauf und die Regeln

Abschluss: Das Kind packt mit der alten Bezugserzieherin 
seinen Koffer, es wird in einem Sitzkreis von der 
Nestgruppe verabschiedet, neue Bezugserzieherin 
ist mit dabei.

	 Das Kind trägt in dem Umschied-Koffer seine 
Sachen in die neue Gruppe und an seinen neuen 
Platz (Portfolio, Wechselklamotten, Schuhe, 
Schläppchen etc.)

	 das Kind wird von der neuen Bezugserzieherin 
begleitet
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Aufgaben der neuen Gruppe:
•	 Einführung der Forscherzeit mit Verteilung der Kärtchen
•	 Mit dem Kind den neuen Platz einrichten (Garderobe, 

Portfolio, Wechselkleider, Fach, o.ä.)
•	 Beim Abschiedskreis der Nestgruppe dabei sein
Aufgaben der alten Gruppe:
•	 Portfolio aktualisieren
•	 Abschiedsbrief der Nestgruppe
•	 Abschiedskreis
•	 Kofferpacken gemeinsam mit dem Kind
•	 Bilder abmachen gemeinsam mit dem Kind

Die Krippenkinder erleben den Wechsel  in  den Kindergarten-
bereich als Aufwertung, “ ich werde groß“. Von uns verlangt 
es eine hohe Aufmerksamkeit und Beobachtungsgabe, die 
Signale der Kinder im Hinblick auf den Wechsel wahrzuneh-
men und darauf zeitnah und angemessen zu reagieren, 
gleichzeitig müssen die Fachkräfte aus dem Krippenbereich 
eine Loslösung ermöglichen. Es ist immer wieder schön 
mitzuerleben wie gelungen und kindgerecht sich der „Um-
schied“ im Kinderhaus gestaltet.
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Bei Erziehungs- und Bildungzielen handelt es sich immer um 
soziale Wert- und Normvorstellungen einer Gesellschaft. 
Die Erziehungsziele sind bewusst gesetzte Normen. 
Diese werden beeinflusst durch die eigene Kultur, durch 
gesellschaftliche Rahmenbedingungen und durch die Persön-
lichkeit der Bezugspersonen. 
Die Ziele des Kinderhauses setzen sich zusammen aus den 
Zielen der Eltern, der Mitarbeiter*innen, des Trägers und den 
gesetzlichen Vorgaben durch den Orientierungsplan.

Basierend auf den Bildungs- und Entwicklungsfeldern des 
Orientierungsplans haben wir unsere Räume in folgende 
Bildungsbereiche untergliedert:

Bauzimmer (Bauen, Konstruieren, mathematische Bildung)
Forscherzimmer (Forschen und Experimentieren, Schreib-
werkstatt)
Atelier (künstlerisches und handwerkliches Gestalten)
Rollenspiel (Phantasie- und Lebenswelten erfinden und 
darstellen)

Zusätzliche Bildungsbereiche sind:
Großer und Kleiner Garten (Naturerfahrungen, Bewegung)
Rhythmikraum (Bewegung, Musik und Rhythmik, Psychomo-
torik)
Bistro (Ernährung, Geschmackssinn, soziale Interaktion)

In allen Bildungsbereichen finden die Kinder zahlreiche und 
vielfältige Anregungen um in den sechs Bildungs- und 
Entwicklungsfeldern Sinne - Körper - Sprache - Denken - 
Gefühl und Mitgefühl - Sinn, Werte und Religion Erfah-
rungen zu sammeln und Lernfortschritte zu machen.

5.1. Bildungsbereiche und ihre Räume

Ein Grundbedürfnis des Menschen ist sich zugehörig zu 
fühlen. Ein Kind möchte angenommen werden, sich einerseits 
als Individuum selbst verstehen und andererseits sich einer 
Gruppe zugehörig wissen. Es möchte seinen Platz in der Welt 
kennen und von Bedeutung in der Gesellschaft sein.  Dieser 
doppelten Herausforderung begegnet  das Kinderhaus mit 
einem „Halboffenen“ Konzept. Den Bildungsbereichen 
Forschen, Bauen und dem Atelier sind feste Stammgruppen 
von 20 Kindern im Alter von 2,8 - 6 Jahren und  zwei Bezugs-
erzieher*innen zugeordnet. Somit  wissen sich die Kinder in 
festen Gruppen zugehörig.

5.1.1. Atelier

Ich werde nie vergessen,
was mir die Dinge beigebracht haben.
(Pier Paolo Pasolini)

Das Atelier ist ein Raum der ästhetischen Bildung sowie ein 
Ort, der ein vielfältiges Angebot zur Erweiterung motorischer, 
feinmotorischer, sprachlicher und kognitiver Fähigkeiten 
bietet.  Im Bildungsbereich Atelier stehen den Kindern 
verschiedene Materialien zur 
künstlerisch, kreativen 
Betätigung zur Verfügung.
Das Atelier ist ausgestattet 
mit großen Maltischen, großer 
Malwand, unterschiedlichsten 
Farben,  Wasserfarben, Goua-
che-Farben, Holzstiften, 
Kreide, Filzstiften sowie mit 
plastischen Materialien wie 
Knete, Kleister, Modellier-
sand, außerdem liegen 
unterschiedliche Papiere und 
Kartonagen bereit. Auch 
diverse Stoffe, Garne und 
Wolle sind frei zugänglich, 
Perlen, Federn, diverses 
Verpackungsmaterial sind gut 
sortiert und sichtbar in Rega-
len, sowie Alltagsmaterialien, 

5.	 Erziehungs- und Bildungsziele 
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Naturmaterialien, verschiedene Klebstoffe, Scheren, Mess- und 
Zeichenwerkzeuge runden die vorbereitete Umgebung ab.
Der Raum gestattet es den Kindern aus einem reichhaltigen und 
unterschiedlichen Material-angebot eine kreative Idee zu entwi-
ckeln. Hierbei ist der  Prozess wichtiger als das Produkt selbst. 
Am Ende entsteht ein Werk, dass keinem Ding ähnlich sehen 
mag, das in der realen Welt existiert. 

Einerseits stehen die Materialien zur freien Verfügung. Ande-
rerseits gibt es gezielte und geplante Angebote, die die 
pädagogischen Fachkräfte gestalten. 
Im Bildungsbereich Atelier sind den Kindern Möglichkeiten 
geboten, die die Entwicklung in den Bereichen Körper, Sinne, 
Sprache und Denken anregend beeinflussen. Darüber hinaus 
bieten beispielsweise  plastische Materialien und Farbe den 
Kindern Gelegenheit selbstwirksam tätig zu sein. Jede 
Handlung (Pinselstrich, Formen der plastischen Masse) des 
Kindes hat eine  Wirkung / Veränderung zur Folge, die 
unmittelbar zu beobachten ist. Das Kind nimmt selbst – und 
selbstbestimmt - Einfluss auf das Geschehen.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Körper:
•	 Die Kinder erweitern und verfeinern durch die künstle-

rischen und handwerklichen Tätigkeiten im Atelier ihre 
feinmotorischen Fertigkeiten.

•	 Die Kinder erweitern und verfeinern durch die Tätigkeit mit 
den Materialien, wie Scheren, Stifte und Pinsel ihre 
graphomotorischen Fertigkeiten.

•	 Die Kinder erweitern und verfeinern durch die Tätigkeit mit 
den Materialien, wie Perlen, Faden, Nadel, Hammer und 
Nagel, ihre Handkoordination.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Sinne:
•	 Die Kinder entwickeln und erweitern durch den Umgang 

mit dem vielfältigen Material ihre taktile und visuelle 
Sinneswahrnehmung.

•	 Die Kinder nutzen die Möglichkeiten im Atelier, um ihre 
Eindrücke, Vorstellungen, Gedanken und Wünsche 
künstlerisch zum Ausdruck zu bringen.

•	 Die Kinder nehmen Bilder aus dem Alltag , Kunst und 
Medien bewusst wahr und setzen sich ästhetisch- künst-
lerisch damit auseinander  

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Sprache:
•	 Die Kinder nutzen die künstlerischen Tätigkeiten im Atelier 

als Möglichkeit des nonverbalen Ausdrucks. 
•	 Die Kinder werden angeregt die Werke des nonverbalen 

Ausdrucks als Sprechanlass zu nutzen. 
•	 Die Kinder werden angeregt Eindrücke aus Geschichten in 

Bildern umzusetzen.
•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um mit anderen Kindern 

zu kommunizieren und in Kontakt zu treten 

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Denken:
•	 Die Kinder erkennen durch das System der Materialanord-

nung im Raum Muster und Regeln und können diese 
einhalten.

•	 Die Kinder verfolgen beim Gestalten ihre eigenen Interes-
sen und gehen dabei zielsicher vor. 

•	 Die Kinder setzen das selbstgeplante Vorgehen selbst-
ständig um. 

•	 Die Kinder experimentieren mit den Experimentiermateri-
alien sowie mit Farben und Wasser und überprüfen dabei 
eigene Annahmen.

•	 Die Kinder zeigen Freude am Mit- und Vorausdenken.
•	 Die Kinder geben ihren Gedanken, Vorstellungen, Träumen 

und Wünsche einen ästhetisch-künstlerischen Ausdruck. 

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Gefühl & Mitgefühl:
•	 Die Kinder können ihren Emotionen durch das künstle-

rische Gestalten Ausdruck verleihen
•	 Die Kinder erleben Wertschätzung für sich und ihre 

erschaffenen Werke
•	 Die Kinder schätzen die erschaffenen Werke der anderen 

Kinder wert. 
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Die Erreichung genannter Ziele ist durch einen klar struktu-
rierten Raum mit transparenten Regeln und der Verfügbarkeit 
von vielfältigen Materialien und Werkzeugen zur selbständigen 
Umsetzung der gestalterischen und künstlerischen Aus-
drucksmöglichkeiten realisierbar. Die Materialien sind sortiert 
und für die Kinder frei zugänglich. Der Experimentierbereich 
ist mit Materialien ausgestattet, die zum selbstständigen 
Experimentieren auffordern. Neue Gestaltungs- und Experi-
mentiermaterialien sowie Regeln im Raum werden im Morgen-
kreis „eingeführt“ und ggf. visualisiert. 

Folgende Aufgabe und Haltung der pädagogischen 
Fachkraft unterstützt die Lernanregung des Kindes:
•	 sie ist für die Kinder im Raum ansprechbar
•	 sie stellt mit den Kindern gemeinsam Vermutungen an, wie 

ein Vorhaben im handwerklichen, gestalterischen Bereich 
umgesetzt werden kann 

•	 sie spricht mit den Kindern über ihre eigene Annahmen 
sowie die Annahmen der Kinder im Gestaltungs- sowie 
Experimentierbereich. 

•	 sie unterstützt und bestärkt die Kinder in ihrem Tun.
•	 sie erweitert die Gestaltungsmöglichkeiten durch neue 

herausfordernde Materialien. 
•	 sie regt die Kinder an über ihre Werke ins Gespräch zu 

kommen 
•	 sie ist sprachliches Vorbild, indem sie ihr Handeln auch 

sprachlich begleiten. 
•	 sie schätzt die Werke der Kinder wert und bietet diesen 

eine Präsentationsmöglichkeit
•	 sie achtet darauf, dass Rückzug und Entspannung 

möglich sind
•	 sie geht achtsam und wertschätzend mit den Materialien 

und erschaffenen Werke um und erarbeitet auch mit den 
Kindern einen solchen Umgang. 

•	 sie führt den Umgang mit neuen Materialien/ Werkzeugen 
ein und erarbeitet Regeln 

In einem an das Atelier angrenzenden Raum entsteht ganz 
neu eine Werkstatt mit entsprechender Ausstattung zur 
Holzbearbeitung. 

5.1.2. Forscherzimmer

Kindergartenkinder haben einen enormen Wissensdrang und 
wollen die Welt mit allen Sinnen erforschen und verstehen. 
Unser Alltag ist von Technik bestimmt, der die Kinder in der 
Regel  unvoreingenommen und mit Neugierde begegnen. Im 
Vordergrund steht bei uns, dass das Kind Spaß beim Forschen 
und Experimentieren hat. Eine weitere Grundannahme ist, dass 
das Kind über das Gesehene ins Staunen kommt und sich 
dann eine Frage dazu entwickelt. Und damit ist der komplexe 
Aufbau naturwissenschaftlichen Denkens angeregt.
Naturwissenschaftliches Forschen findet im Kinderhaus im 
Alltag ,in Projekten und in wöchent-lichen Angeboten statt – 
und überall dort wo der Forschergeist der Kinder sichtbar wird.

Das Evangelische Kinderhaus hat sich an das Thema tech-
nische Bildung herangearbeitet. Interessierte Fachkräfte 
haben sich kontinuierlich weitergebildet, somit sind die 
Weichen für technische und naturwissenschaftliche Bildung 
im Haus gestellt.
Das Forscherzimmer wurde schrittweise mit themenbezoge-
nem Material ausgestattet. Hierzu gehörten: Maß- und 
Messmöglichkeiten, Lupen, Mikroskope, Lupendosen, Fieber 
und Bade-thermometer, Siebe , Trichter, Schläuche, Schalen, 
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Mörser, Petrischalen, Pipetten Reagenzgläser, Deckelgläser, 
Magnete, Waagen, Spiegel, Leuchttisch, Taschenlampen, 
ausgediente elektrische Geräte, Tabletts für Versuchsreihen, 
Konstruktionsmaterial, Spiele und Sachbücher.
Die Struktur und Ordnung des Forscherzimmers gibt den 
Kindern Sicherheit und regt zum selbständigen Ausprobieren an.

Naturwissenschaftliche Experimente müssen folgende 
Anforderungen erfüllen:
•	 Die Durchführung der Experimente muss ungefährlich sein
•	 Ein Alltagsbezug muss für die Kinder herstellbar sein
•	 Das Gelingen muss sichergestellt ein
•	 Die Versuche müssen selbständig durchgeführt werden 

können

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Körper:
•	 Die Kinder erweitern und verfeinern ihre feinmotorischen 

Fertigkeiten durch die gezielte Ausführung von Experimenten.
•	 Die Kinder erweitern und verfeinern durch den Umgang mit 

den Materialien des Forscherzimmers ihre Handkoordination.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Sinne:
•	 Die Kinder entwickeln und erweitern durch den Umgang 

mit dem vielfältigen Material ihre taktile und visuelle 
Sinneswahrnehmung.

•	 Die Kinder nutzen die Möglichkeiten im Forscherzimmer, 
um Abläufe in der Natur und Physik 

	 Nachzuvollziehen.
•	 Die Kinder können durch das Experimentieren Dinge des 

Alltags verstehen, beobachten bewusst wahrnehmen und 
in einen Zusammenhang stellen.  

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Sprache:
•	 Die Kinder nutzen das Forschen und Experimentieren  im 

Forscherzimmer als Möglichkeit des nonverbalen Aus-
drucks. 

•	 Die Kinder werden angeregt das Beobachtete, den Ablauf 
des Experiments als Sprechanlass zu nutzen.

•	 Die Kinder werden angeregt Fragen zu stellen, warum 
etwas so funktioniert

•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um mit anderen Kindern 
zu kommunizieren und in Kontakt zu treten 

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Denken:
•	 Die Kinder erkennen durch das System der Materialanord-

nung im Raum Muster und Regeln und können diese 
einhalten.

•	 Die Kinder verfolgen beim Forschen und Experimentieren 
ihre eigenen Interessen und gehen dabei zielsicher vor. 

•	 Die Kinder setzen das selbstgeplante Vorgehen selbst-
ständig um. 

•	 Die Kinder experimentieren mit den Experimentiermateri-
alien und überprüfen dabei eigene Annahmen.

Folgende Aufgabe und Haltung der pädagogischen 
Fachkraft unterstützt die Lernanregungdes Kindes:

•	 sie ist für die Kinder im Raum ansprechbar
•	 sie stellt mit den Kindern gemeinsam Vermutungen an, wie 

ein Experiment ausgehen könnte
•	 sie spricht mit den Kindern über ihre eigene Annahmen 

sowie die Annahmen der Kinder 
•	 sie unterstützt und bestärkt die Kinder in ihrem Tun.
•	 sie erweitert die Experimentierfreude und den Forscherd-

rang durch neue herausfordernde Materialien. 
•	 sie regt die Kinder an über das Beobachte ins Gespräch 

zu kommen 
•	 sie ist sprachliches Vorbild, indem sie ihr Handeln auch 

sprachlich begleiten. 
•	 sie schätzt das Handeln der Kinder wert und bietet eine 

Möglichkeit dieses zu demonstrieren
•	 sie achtet darauf, dass Rückzug und Entspannung 

möglich sind
•	 sie geht achtsam und wertschätzend mit den Materialien 

um und erarbeitet auch mit den Kindern einen solchen 
Umgang. 

•	 sie führt den Umgang mit neuen Materialien ein und 
erarbeitet Regeln 

Der ergänzende Bildungs- und Wissensbereich (Schreib-
werkstatt und Musik) verfügt über eine mechanischen 
Schreibmaschine, Schreibtafeln, Stempeln und Plakate mit 
Schriftzeichen, sowie verschiedene Musikinstrumente (Trom-
meln, Gitarren, Rhythmusinstrumente). 
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5.1.3. Rollenspiel

Kinder schlüpfen gerne in unterschiedliche Rollen. Im nachah-
menden Spiel imitieren sie die Wirklichkeit und versetzen sich 
in andere Personen hinein. So lernen sie spielerisch Empathie, 
Kommunikation und Sozialverhalten.

Das Rollenspielzimmer ist ausgestattet mit Theatermateri-
alien, wie Verkleidungen, Vorhängen, Stoffe, Kasperfiguren 
und Handpuppen. Des Weiteren steht den Kindern ein 
Einkaufsbereich zur Verfügung. Der Einkaufladen kann von 
den Kindern mit unterschiedlichen Materialien belebt werden 
(wie Obst, Gemüse, Lebensmittel, Kleidung, Schuhe etc.) und 
verfügt zudem über eine Kasse mit Spielgeld. Ein weiterer 
Bereich ist die Puppenküche, in welchem Küchenmöbel, ein 
Tisch, Stühle und Sessel vorhanden sind, sowie Belebungs-
material in Form von Geschirr und Besteck. Das Geschirr 
besteht aus Porzellan. 
In beschrifteten und bebilderten Kisten sind zudem Materi-
alien zu bestimmten Bereichen des täglichen Lebens, wie 
Friseur, Post, Arzt, Werkstatt etc. vorhanden. 
Im Raum steht den Kindern außerdem ein Bauernhof mit 
Tieren sowie ein Autoteppich und Autos  und ein Puppenhaus 
zur Verfügung.
Die Materialien und Möbel sind auf die Größe der Kinder 
abgestimmt und können von ihnen selbständig benutzt 
werden. Tücher , Kostüme, Taschen und Schuhe laden ein 
sich zu verkleiden und zu schmücken. Spiegel beflügeln die 
Phantasie und laden zum gemeinsamen Ausprobieren ein.  

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Sprache:
•	 Die Kinder erweitern durch die Kommunikation im Rollen-

spiel ihre verbalen sowie nonverbalen Ausdrucksfähigkeiten
•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um im Rollenspiel eigene 

Spielideen einzubringen und diese mit den anderen 
Kindern auszuhandeln.

•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um die eigenen Bedürf-
nisse zu kommunizieren. 

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Gefühl & Mitgefühl:
•	 Die Kinder entwickeln durch das Nachempfinden von 

eigenen oder fremden Emotionen im Rollenspiel ein 
Bewusstsein für die eigene Gefühlswelt. 

•	 Die Kinder nehmen im Rollenspiel die Gefühle anderer 
wahr und reagieren entsprechend darauf (z.B. durch sich 
kümmern, trösten).

•	 Die Kinder lernen mit den eigenen Gefühlen angemessen 
umzugehen. 

•	 Die Kinder entwickeln ein Gespür für ihre individuellen 
Zeiten der Entspannung und gehen diesem Bedürfnis nach. 

•	 Die Kinder zeigen, gerade auch hinsichtlich jüngerer 
Kinder, Einfühlungsvermögen.

•	 Die Kinder entwickeln einen achtsamen und wertschät-
zenden Umgang mit den Materialien. 

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen im Bildungs- 
und Entwicklungsfeld  Körper:
•	 Die Kinder erfahren ihren Körper als Darstellungs- und 

Ausdrucksmittel für darstellendes Spiel und Theater. 
•	 Die Kinder werden in ihren koordinativen und feinmoto-

rischen Fähigkeiten und Fertigkeiten durch das selbststän-
dige An- und Ausziehen beim Verkleiden gefördert.
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Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Sinne:
•	 Die Kinder entdecken die Möglichkeit ihre Eindrücke und 

Vorstellungen durch das darstellende Spiel zum Ausdruck 
zu bringen.

•	 Die Kinder nehmen Bilder aus Alltag, Kunst und Medien 
bewusst wahr und setzen sich damit im Rollenspiel 
auseinander (z.B. Poster von Marktplatz etc.).

•	 Die Kinder erfahren durch das Angebot unterschiedlicher 
Materialien Sinnesanregungen.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Denken:
•	 Die Kinder können die Materialien nach Kategorien 

sortieren (die Aufräumzeit wird dazu genutzt).
•	 Die Kinder erstellen Pläne und Listen, wie eine Einkaufsli-

ste, Speisekarte, Bestellung im Restaurant etc. 
•	 Die Kinder entwickeln durch das Spiel im Kaufladen erste 

Vorstellungen von Mengen, Ziffern und Geldwerten.

Die Erreichung benannter Ziele ist durch einen klar struktu-
rierten Raum mit transparenten Regeln realisierbar. Zudem ist 
es notwendig, dass die Kinder die Materialien sehen können 
(offene zugängliche Regale, transparente Kisten, Beschriftung 
und Bebilderung der Kisten). Die Materialien des Raumes sind 
den Kindern frei zugänglich, wirken weitestgehend selbster-
klärend und regen zur Auseinandersetzung im darstellenden 
Spiel an. Neues Spielmaterial und Regeln im Raum werden 
durch im Morgenkreis „eingeführt“ und ggf. visualisiert.

Folgende Aufgabe und Haltung der pädagogischen 
Fachkraft unterstützt die Lernanregung des Kindes:
•	 sie ist für die Kinder im Raum ansprechbar
•	 sie verbalisiert Gefühlsausdrücke 
•	 sie ist ein sprachliches Vorbild, sie begleitet ihr Handeln 

sprachlich.
•	 sie unterstützt und bestärkt das Kind in seinem Tun.
•	 sie erweitert das kindliche Spiel durch eigene Impulse
•	 sie  bahnt Spielkontakte zwischen Kindern an
•	 sie achtet darauf, dass Rückzug und Entspannung 

ermöglicht wird.
•	 sie geht achtsam und wertschätzend mit den Materialien 

um und erarbeiten einen solchen Umgang mit den Kindern.
•	 sie führt den Umgang mit neuen Spielmaterialien sowie 

Regeln im Raum ein.
•	 sie achtet darauf, dass jedes Kind selbst entscheidet, 

welche Rolle annimmt
•	 sie ermöglicht eine  Ordnungsstruktur an der die Kindern 

sich selbstständig orientieren
•	 sie gibt dem Kind Raum Erlebtes nachzuspielen und die 

Möglichkeit Geschehnisse zu verarbeiten
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5.1.4. Bauzimmer

Bauen gehört zu den grundlegenden Tätigkeiten des kind-
lichen Spiels. Kinder bauen je nach Alter auf verschiedene 
Weise und benutzen dabei auch unterschiedliche Materialien.
Alle Kinder verspüren den Drang, etwas zu bauen, wenn sie in 
ihrer Entwicklung so weit sind. Der Drang zu Bauen entwickelt 
sich aus den Kindern selbst.  Wir sollten nur dafür sorgen, 
dass genügend geeignetes „Baumaterial“ vorhanden ist. 
Kinder beginnen dann von ganz alleine, etwas mit dem 
Material, das sie vorfinden, zu konstruieren. Beim Bauen 
experimentieren Kinder mit den Naturgesetzen und erproben 
statische Gesetze.
Jedes Kind möchte etwas aktiv gestalten und findet seine 
eigenen „Baustil“. Dabei haben  vor allem kleine Kinder keinen 
konkreten Plan, sondern beginnen, etwas aus dem Bauen 
heraus, zu entwickeln. Kinder machen in diesem Prozess 
wichtige Erfahrungen, daher sollte man sich als Erwachsener 
mit Fragen nach Sinn und Zweck der Bauvorhaben möglichst 
zurückhalten.

Der Raum dieses Bildungsbereiches ist ausgestattet mit Bau 
und Konstruktionsmaterial in unterschiedlichen Größen, aus 
unterschiedlichem Material, in unterschiedlichen Formen und 
Farben sowie mit unterschiedlichen Verbindungsmöglich-
keiten, zum Stecken (z.B. Lego/Duplosteine), zum Schichten 
(z.B. Kaplansteine) oder zum Modellieren (z.B. Knete). Zudem 
stehen den Kinder im Funktionsbereich Bauen und Konstruie-
ren Naturmaterialien (oft jahreszeitenbezogen) und Alltagsge-
genstände, wie Pappbecher, Papprollen etc. zur Verfügung. 
Als Belebungsmaterial sind diverse Figuren, Autos, Murmeln 
und Tücher vorhanden. Zur Planung und Dokumentation der 
Bauwerke sind Materialien, wie Bleistifte, Schreinerstifte, 
Zollstöcke, Lineale sowie eine Wasserwaage für die Kinder 
zugänglich. Die Baupläne können auf der dafür vorgesehenen 
Holzwand ausgestellt werden. 		

		

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem  Bil-
dungs- und Entwicklungsfeld  Denken:
•	 Die Kinder stellen beim Bauen und Konstruieren Vermu-

tungen über statische, mechanische oder physikalische 
Gegebenheiten auf und überprüfen diese. 

•	 Die Kinder dokumentieren ihre Beobachtungen in ihrem 
Portfolio, teilweise auch durch Fotodokumentation.

•	 Die Kinder erkennen im Umgang mit den Bau- und 
Konstruktionsmaterialien Muster und Regeln und erlangen 
somit ein Verständnis von Gesetzmäßigkeiten (z.B. beim 
Bau einer eigenen Murmelbahn: Die Kugel rollt immer 
nach unten, die Kugel rollt schneller wenn ich die Ebene 
steiler baue etc.).

•	 Die Kinder sortieren Materialien und bilden dabei Kategorien.
•	 Die Kinder entwickeln durch das Experimentieren mit den 

mathematischen Materialien eine Vorstellung von Mengen, 
Größen, Gewicht und erkennen Ziffern.

•	 Die Kinder verfolgen durch die zur Verfügung stehenden 
Materialien eigene mathematische und technische Ideen.

•	 Die Kinder planen und dokumentieren ihre Bau- und 
Konstruktionsvorhaben (Baupläne)

•	 Die Kinder haben Spaß am Mit- und Vorausdenken. 
•	 Die Kinder geben ihren 

Gedanken, Vorstellungen 
und Träumen durch die 
eigenen Konstruktionen 
einen ästhetisch-künstle-
rischen Ausdruck.
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Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Sinne:
•	 Die Kinder entwickeln und schärfen ihre Sinneseindrücke 

über die unterschiedliche Beschaffenheit der Materialien.
•	 Die Kinder bauen durch das differenzierte Wahrnehmen 

der Sinneseindrücke ihre Gestaltungsfähigkeiten aus. 
•	 Die Kinder erweitern durch das Bauen und Konstruieren 

mit Bauelementen ihre Raum-Lage-Wahrnehmung. 
•	 Die Kinder nutzen die Möglichkeit ihren Eindrücken und 

Vorstellungen durch eigene Konstruktionen und Modelle 
einen ästhetisch-künstlerischen Ausdruck zu verleihen.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Körper:
•	 Die Kinder entwickeln durch den körperlichen Einsatz 

beim Bauen und Konstruieren ein Gespür für die eigenen 
körperlichen Fähigkeiten.

•	 Die Kinder verbessern durch den Umgang mit schwereren 
Baumaterialien ihre konditionellen Fertigkeiten.

•	 Die Kinder verfeinern beim Umgang mit diffizilen Kon-
struktionen ihre feinmotorischen Fähigkeiten

•	 Die Kinder verfeinern beim Dokumentieren ihrer Beobach-
tungen und Vorhaben ihre fein- und graphomotorischen 
Fähigkeiten.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Sprache:
•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um eigene Spielideen/das 

eigene (Bau)Vorhaben einzubringen und diese mit den 
anderen Kindern auszuhandeln.

•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um die eigenen Bedürf-
nisse gegenüber den anderen Kindern und Erwachsenen 
zu kommunizieren. 

•	 Die Kinder nutzen die Sprache, um ihr Spiel bzw. ihr 
Schaffen im Bau- und Konstruktionsbereich zu begleiten.

•	 Die Kinder schreiben eigene Ziffern und nutzen die Schrift, 
um ihre eigenen Bauwerke zu beschriften.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in dem angren-
zenden Bildungs- und Entwicklungsfeld  Gefühl & Mitgefühl:
•	 Die Kinder entwickeln ein Bewusstsein für die eigenen 

Gefühle und können ihre Handlungsimpulse daraufhin 
steuern (z.B. wenn etwas Gebautes kaputt gemacht wird). 

•	 Die Kinder schätzen das Geschaffene anderer Kinder wert 
und achten darauf. 

•	 Die Kinder zeigen, gerade auch hinsichtlich jüngerer 
Kinder, Einfühlungsvermögen.

•	 Die Kinder entwickeln einen achtsamen und wertschät-
zenden Umgang mit den Materialien. 

Die Erreichung genannter Ziele ist durch einen klar struktu-
rierten Raum mit transparenten Regeln und der Verfügbarkeit 
von vielfältigen Materialien, die zum Bauen und Konstruieren 
auffordern, realisierbar. Die Materialien sind sortiert und für die 
Kinder frei zugänglich. Der ergänzende Wissens- und Bil-
dungsbereich ist mit Materialien ausgestattet, die zum 
selbstständigen Experimentieren auffordern. Neue Materialien 
sowie Regeln im Raum werden im Kindertreff „eingeführt“ und 
ggf. visualisiert.

Der ergänzende Bildungs- und Wissensbereich (Mathematik) 
verfügt über Bilder mit Ziffern, einer Kiste mit verschiedenen 
Würfeln, Zahlentaler, Dominosteinen sowie diverse Materialien in 
verschiedenen Formen und Farben, wie Perlen, Trapezsteine etc. 
Zudem steht den Kindern Dokumentationsmaterial in Form von 
Papier und Stiften zur Verfügung. Die Materialien sind so 
aufbereitet, dass sie die Kinder zum Sortieren, Messen, Wiegen, 
Zählen und zu ersten Rechenoperationen auffordern.   
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Folgende Aufgabe und Haltung der pädagogischen 
Fachkraft unterstützt die Lernanregung des Kindes:
•	 sie ist für die Kinder im Raum ansprechbar
•	 sie spricht mit den Kindern über ihre Vermutungen wie ein 

Bauvorhaben gelingen kann und überprüft ihre Annahmen
•	 sie stellt selbst Vermutungen (Hypothesen) auf, verbalisiert 

und überprüft diese 
•	 sie ermöglicht den Kindern die Dokumentation ihrer 

Beobachtungen in ihren Portfolios oder in Form von 
Bauplänen

•	 sie erweitert das kindliche Spiel durch individuelle Impulse
•	 sie regt die Kinder im Spiel zum Mit- und Vorausdenken an
•	 sie unterstützt und bestärkt das Kind in seinem Tun
•	 sie nutzt mit den Kindern die Aufräumzeit, um die Materi-

alien in die vorgesehenen Kisten zu zuordnen und damit 
das Kategorienbilden zu fördern

•	 sie regt die Auseinandersetzung mit dem mathematischem 
Material an

•	  sie achtet darauf, dass Rückzug und Entspannung 
ermöglicht wird

•	  sie geht achtsam und wertschätzend mit den Materialien 
und erschaffenen Werke um und erarbeitet auch mit den 
Kindern einen solchen Umgang 

•	 sie führt den Umgang mit neuen Materialien sowie Regeln ein 
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5.1.5. Nestgruppe

Das Raumkonzept einer eigenständigen Krippenpädagogik 
entspricht der “Körperlichkeit“ junger Kinder.
(Angelika von der Bek)

Der Gruppenraum ist für die Kleinsten die Basisstation, hier 
erleben sie Geborgenheit und Schutz mit denen ihnen 
anvertrauten Erzieher*innen. Das Kind baut in der Nestgruppe 
erste Beziehungen ausserhalb des familiären Umfeldes zu 
Erwachsenen und Kindern auf. Es erfährt Beziehungen im 
Einzelkontakt zum Erwachsenen, wie z.B in Pflegesituationen. 
Die Beziehungen unter den Kindern werden gefördert und 
gestärkt, durch gemeinsame Erlebnisse und gezielte Ange-
bote. Durch wiederkehrende Rituale und die Gruppenstruktur 
erfahren die Kinder Sicherheit, Verlässlichkeit und Orientie-
rung, dadurch können sie sich auf ihr gegenüber einlassen 
und explorieren.

Im Gegensatz zu den Funktionsräumen im Kindergartenbe-
reich, die mit jeweils einem pädagogischen Schwerpunkt 
belegt sind, finden sich im Nestgruppenraum, sämtliche 
Spielmöglichkeiten, die der „Körperlichkeit“ eines Krippen-
kindes entsprechen, wie Bauteppich, Verkleidungsecke, 
Puppenecke, Kreativbereich vereint. Eine Polsterinsel lädt 
zum Krabbeln und Erkunden ein, hier kann das Kind verschie-
dene Farben, Höhen und Tiefen kennenlernen. Mit   unter-
schiedlebene bietet sich für die Kinder die Möglichkeit 
Treppensteigen zu lernen und .Im Zimmer sind in Kisten 
Holzbausteine, Schleichtiere und Holzfahrzeuge. Ein Kastani-
enbad, sowie verschiedene Materialwände laden zu Wahrneh-
mungsspielen ein. Mit Stiften, Farben, Kleister und Papier 
lassen sich wunderbare Bilder gestalten. Knete und Kleister 
helfen in diesem Alter das Matschbedürfnis zu befriedigen.  

In der Nestgruppe begleiten und unterstützen die Erzie-
her*innen das Kind in seiner persönlichen Entwicklung. Das 
Kind baut in der Nestgruppe erste Beziehungen ausserhalb 
des familiären Umfeldes zu Erwachsenen und Kindern auf. Es 
erfährt Beziehungen im Einzelkontakt zum Erwachsenen, wie 
z.B in der Pflegesituation. Die Beziehungen unter den Kindern 
werden gefördert und gestärkt durch gemeinsame Erlebnisse 
und gezielte Angebote. Durch die stark ritualisierte Grup-
penstruktur erfahren die Kinder Sicherheit, Verlässlichkeit und 

Orientierung.  Dadurch erleben die Krippekinder im Evange-
lischen Kinderhaus die Erzieher*innen als verlässliche  Inter-
aktionspartner und Bezugspersonen.
Ein großer Baustein im U3 Bereich ist die Bewegung und die 
Sprache. Es ist für die positive Entwicklung der Kinder sehr 
förderlich, wenn im Tagesablauf immer wieder  Bewe-
gungs-erfahrungen auf unterschiedliche Art und Weise 
angeboten werden.
Dies wird durch verschiedene multifunktionale Einrichtungs-
gegenstände wie z.B. Pikklerdreieck, Turn- und Bewegungs-
materialien, Podeste in unterschiedlichen Höhen und mit 
Treppen oder schiefer Ebene erreicht. Auch Fahrzeuge für den 
Innenbereich stehen für Bewegungserfahrungen zur Verfü-
gung. Somit wird die Kompetenz im Bereich Körperwahrneh-
mung/Motorik ausreichend  gefördert und gestärkt. 

Zudem ist der Außenbereich Garten ein wichtiger Faktor, um 
die Kinder in ihrer natürlichen Bewegungsentwicklung zu 
unterstützen. Der Garten bietet ausreichend Platz für vielfäl-
tige Bewegungserfahrungen. Hier sammeln die Kinder 
Erfahrungen im selbstständigen Umgang mit unterschied-
lichen Fahrzeugen (Rutschauto, Dreiräder), Schaukeln und 
Umgang mit Naturmaterial (Sand, Blätter, Wasser). 

Die Erzeier*innen begleiten und unterstützen das Kind bei 
seinem Tun. Dies gelingt uns durch unsere Aufmerksamkeit 
und Präsenz. Das Kind wird sprachlich begleitet und erfährt 
dadurch Wertschätzung und Anerkennung. Durch die sprach-
liche Begleitung bekommt das Kind Worte für sein Handeln 
und wird in seiner sprachlichen Entwicklung gestärkt.
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5.1.6. Kinderbistro

Beim Kinderbistro handelt es sich um den Essraum mit 
Kinderküche und angrenzender Großküche des Evange-
lischen Kinderhauses. Im Kinderbistro findet das offene 
Frühstück, zwischen 7:30 – 9:30 Uhr, sowie das Vesper um 
14:30- 15:30 Uhr statt. Das Mittagessen nehmen die Kinder in 
ihren jeweiligen Stammgruppen ein.

Ein Grundbedürfnis des Menschen ist die Ernährung, welche 
auch im sozialen Kontext eine wichtige Rolle spielt. Die 
Ernährung dient nicht nur zur Befriedigung von Hunger und 
Durst, sondern ermöglicht auch die Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe. Dabei haben unterschiedliche Gruppen jeweils 
eigene Geschmackspräferenzen und Verbote, die kulturell, 
religiös begründet sind. Im Kinderhaus nehmen wir auf die 
Verbote der unterschiedlichen Kulturen besonders Rücksicht. 
Kulturelle Besonderheiten bei Essgewohnheiten werden 
thematisiert und berücksichtigt.
Der Geschmackssinn zählt zu den Nahsinnen und es können 
grundsätzlich vier Geschmacksrichtungen süß, sauer, salzig 
und bitter unterschieden werden. Alles weitere, was vermeint-
lich dem Geschmackssinn zugeordnet wird, wird eigentlich 
über den Geruch wahrgenommen.
Mahlzeiten sollten dazu genutzt werden, um die Geschmack-
sentwicklung der Kinder zu fördern und ihnen die Möglichkeit 
zu bieten, neue Speisen auszuprobieren.
Ein weiterer Baustein, welcher im Kinderbistro zum Tragen 
kommen sollte, ist die Tatsache, dass gesunde Ernährung zu 
geistig und körperlichen Wohlbefinden beiträgt. 

Folgende Bedingungen sind im Kinderhaus gegeben, damit 
das Einnehmen von Mahlzeiten zu einem Bildungsangebot 
wird:
Die Kinder erleben:
•	 das Kinderbistro als einen Ort der Interaktion im Haus ( 

Fachkraft /Kind & Kind/Kind)
•	 dass durch die  gemeinsame Essenssituation Kinder-

freundschaften entstehen oder sich  vertiefen können
•	 eine Erweiterung ihrer Geschmacks- und Sinneserfahrung
•	 Geschmacks- und Sinneserfahrungen aus anderen 

Kulturkreisen
•	 Beteiligung am Geschehen (Was gibt es zu essen, trinken, 

sie bereiten die Mahlzeiten vor, decken die Tische ein, 
gestalten den Raum

•	 transparente Strukturen und Rituale (Hände waschen vor 
dem Essen, Tischspruch, alle fangen gemeinsam an, 
Zähneputzen nach dem Essen)

•	 dass sie Verantwortung übernehmen können ( ich räume 
ab und decke für den nächsten neu ein)

•	 sich aktiv in einer (Essens-) Gemeinschaft
•	 Förderung in den unterschiedlichsten Entwicklungsbe-

reichen durch die Aktivitäten im Kinderbistro (z.B. Feinmo-
torik, Sprache, physikalische Ersterfahrungen)

Wir bieten den Kindern 
täglich ein frisch zubereitetes 
Mittagessen an. Auch den 
Eltern ist die aktive Beteili-
gung im Rahmen des 
Kinderbistros möglich. Sie 
treten mit der Ansprechpart-
nerin des Kinderbistros in 
Kontakt, um über eine 
ausgewogene Ernährung für 
ihre Kinder zu sprechen.
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5.1.7. Garten

„Unter freiem Himmel zu spielen bedeutet für viele Kinder 
Autonomie, Selbstbestimmung und Ungezwungenheit. In 
geschütztem Rahmen können hier eigene Erfahrungen 
gemacht werden. Krippenkinder befinden sich in einem 
anderen Entwicklungsstadium als Kindergartenkinder, weil sie 
viele Fähigkeiten erst ausbilden. Um als verantwortliche 
Fachkraft adäquat auf die Bedürfnisse der Kleinsten eingehen 
zu können, muss das Außengelände eine die Sinne anregende 
Lernumgebung mit Spielgelegenheiten und Materialien bieten, 
die dies ermöglichen. Eine bewusste und sichere Gestaltung 
der Umwelt gewährleistet vielseitige Anregungen zu eigenakti-
vem Handeln und zur Selbstbildung“
(Christine Meyer) 

Das Außengelände des Evangelischen Kinderhauses stellt 
einen weiteren Bildungsbereich dar, der Anregungen und 
Raum für Bildungsprozesse bietet und die Entwicklung des 
Kindes aktiv fördert.
Die Besonderheit des Gartens des Evangelischen Kinder-
hauses ist, dass er naturnahe Gestal-tungselemente wie 
Steine, Erde Rinde, Holz, Sand, Kies, Pflanzen und alte 
Bäume bietet. 

Die Kinder können ihr Bedürfnis nach Sammeln, Sortieren und 
Ordnen befriedigen, indem sie dies mit den Naturmaterialien, 
die der Garten zur Verfügung stellt, tun. 
Die Größe des Außengeländes von ca 1800 qm entspricht dem 
Bedürfnis der Kinder nach unterschiedlichsten Bewegungs-
formen und einem ungehinderten Bewegungsdrang. Dies 
kommt den Kindern, welche unser Haus besuchen, entgegen, 
da sie häufig in beengten Wohnverhältnissen aufwachsen. 
Der Garten ist von allen Bildungsbereichen des Innenraums 
einsehbar und mit einer Tür nach Außen verbunden.
Das Gelände bietet viele unterschiedliche Möglichkeiten der 
Bewegung in Form von Kletter- und Balancierangeboten wie 
Hügeln, Baumstämmen und Steintreppen. Auch gibt es in unserem 
Außengelände einen Wasser-,Sand- und Matschplatz. Eine 
Wasserpumpe befördert Wasser über Findlinge in den Sandbereich. 
Verschiedene Fahrzeuge wie Rutschautos, Dreiräder, Laufrä-
der, Fahrräder und Roller runden das unterschiedliche 
Bewegungsangebote ab. Auch das kindliche Bedürfnis nach 
Schaukeln wird befriedigt, indem der Garten mit zwei Schau-
keln und einer Nestschaukel ausgestattet ist. 
Eine Wippe, ein kleiner selbstangelegter Fußballplatz sowie, eine 
Rutsche und ein Klettergerüst, wie ein Bambushaus und eine 
breite Steinröhre bieten viel Möglichkeiten zum freien Spiel.
Die pädagogischen Fachkräfte beobachten und begleiten das 
Spiel im Freien oder bieten verschiedene Angebote an 
(Seilspringen, Fahrzeugparcour, Malen mit Kreide, Versteck- 
oder Fangspiele, Fußballspiel mit Schiedsrichter etc.)
Es gehört zu unserem Tagesablauf dazu, dass der Garten 
mehrmals täglich geöffnet ist, das Wetter spielt hierbei keine 
ausschlaggebende Rolle, sondern das Bedürfnis der Kinder 
nach Draußen zu wollen.
Das Kinderhaus verfügt seit diesem Jahr über eine Schmutz-
schleuse, welche den Innen- und Außenraum miteinander 
verbindet. Hier befinden sich die Gummistiefel, Matschhosen 
und Regenjacken. In der Mitte des Raums ist ein Rondell zum 
Sitzen. Am Ausgang der Schmutzschleuse ist ein Wasseran-
schluss mit Bürstenschlauch, an dem die Kinder ihre Stiefel 
selbst säubern können. Somit können die Kinder die schmutzin-
tensive Spiele im Freien ohne Bedenken spielen, da das Sauber-
halten des Innenraumes und der Kinder gewährleistet ist.
2018/19 soll das Außengelände umgestaltet werden, hier sollen 
die Kinder, Eltern und Fachkräfte ihre Vorstellungen eines 
gelungenen Außengeländes zum Ausdruck bringen.
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5.1.8. Kleiner Garten

Der Kleine Garten ist ein ummauertes Gelände von 90 qm, 
welches aus zwei Hochbeeten, einer überdachten Outdoor-
werkstatt, einer Kräuterschnecke, Regentonne und Komposter 
besteht. Um die Mauer herum sind Beete angelegt.
Der kleine Garten lag über einen längeren Zeitpunkt brach. Im 
Rahmen eines Nachhaltigkeitsprojektes der Stiftung Ba-
den-Württtemberg (NaHe) wurde er umgestaltet und belebt.
Das Kinderhaus hat 2014 im Rahmen des Projekts die Außen-
anlage für das Errichten der Beete vorbereitet. Der Garten 
wurde gesäubert, Bäume gefällt und mit den Kindern die 
Gartengestaltung geplant. Gemeinsam mit den Kindern wurde 
ein Poster gestaltet, mit welchem die Eltern über das Garten-
projekt informiert wurden. Ein wichtiger Bestandteil der Vorbe-
reitung war das Vorziehen der Pflanzen, die im Garten ange-
pflanzt werden sollten. Zur Vorbereitung wurden kindgerechte 
Bücher zum Gärtnern angeschafft. Die Pflanzenzöglinge 
wurden in den dafür vorbereiteten Beeten eingepflanzt. 
Gemeinsam mit den Eltern wurde im Rahmen einer Aktion 
Kunst trifft Garten ein Sichtschutz aus Holz gebaut und 
gestaltet. Zudem wird ein Insektenhotel gebaut und aufgestellt.

Wir sind davon überzeugt, dass  ökologische Verantwortlich-
keit  im Kindergarten gelernt werden kann. Aus diesem Grund 
haben wir den kleinen Garten zu einem Bildungsbereich 
wachsen lassen, der dieses Thema kindgerecht aufnimmt.
Das Thema Nachhaltigkeit ergibt sich für uns aus dem 
christlichen Selbstverständnis und dem Auftrag, die Schöp-
fung zu bewahren.

Im Bildungsbereich „Kleiner Garten“ soll sich das Wissen der 
Kinder im Bereich Umwelt und Natur erweitern, sowie die 
Sensibilisierung zu ökologischer Verantwortung.

Das Kind bekommt folgende Lernanregungen in diesen 
Bereichen:
•	 praktische Erfahrungen im Gartenbau
•	 Selbstwirksamkeit und Selbstwahrnehmung
•	 verbessern die Beziehung zu sich selbst und zu ihrer 

unmittelbaren Umgebung 
•	 Erlernen verantwortungsvolle Handelns und Verbessern 

des Sozialverhaltens
•	 unterschiedlichste Sprachanlässe und damit eine verbes-

serte Kommunikationsfähigkeit,
•	 Aneignung eines fachspezifischen Wortschatzes
•	 wecken des kindlichen Forschergeistes
•	 Zusammenhänge der Natur begreifen
•	 Förderung einer intrinsischen Motivation
•	 Zusammenhang zwischen Befruchtung und dem Ergebnis 

der Ernte
•	 Einübung von Verantwortung  (Pflanzen regelmäßig gießen 

Können)
•	 Sinnes- und Wahrnehmungsschulung
•	 Beobachtung von Insekten und Kleintieren (Würmer, Käfer, 

Spinnen, Wespen, Bienen, Mücken, Schnecken..)
•	 Entwicklung eines Bewusstseins, dass die Insekten in 

unserem Naturkreislauf eine große Wichtigkeit haben 
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5.2. Sprache

Sprachentwicklung ist ein komplexer, konstruktiver Lernpro-
zess, der ein Leben lang andauert. In unserer Kultur spielt sie 
als Haupt-Kommunikationsmittel und Türöffner zum Weltwissen 
eine herausragende Rolle. Die Erfahrung, mit seiner Sprache 
etwas bewirken zu können, gibt dem Kind eine Vorstellung 
seiner Einzigartigkeit und Stellung im sozialen Gefüge.

In der Entwicklung der Sprachkompetenz spielt die Beziehung 
zu Erwachsenen und anderen Kindern eine maßgebliche 
Rolle. Die Basis für jede positive Entwicklung ist eine gute 
Beziehung; das gilt auch im Bereich der Sprache, die ja auch 
oft als „Spiegel der Seele“ bezeichnet wird. 
(Barbara Baedeker)

Sprachentwicklung ist eine Voraussetzung damit Chancengleichheit 
entstehen kann. Sprachförderung muss deshalb in der frühen 
Kindheit beginnen und ist für alle Kinder wichtig. Wir verstehen 
sprachliche Bildung als Mittel kindlichen Handelns und Planens, 
dessen Qualität von einem anregungsreichen Umfeld abhängt, in 
dem sich kindliche Neugier und Lust an der Bewegung sowie 
Erforschen der Umgebung entfalten kann. (DJI - sprachliche 
Förderung in der Kita)
Laut Martin Textor beginnt Sprachförderung nach der Geburt und 
sie kann nur gelingen, wo Kommunikation stattfindet, in sozialem 
Handeln und im täglichen Umgang miteinander. Wie die Vermittlung 
aller Lerninhalte ist auch die Sprache nur in einem ganzheitlichen 
Prozess und in Lebenssituationen der Kinder transportierbar. Unser 
Handeln wird immer und überall im Alltag sprachlich begleitet. 
Es ist immens wichtig, dass das Gesprochene authentisch 
durch Gestik, Mimik und Körpersprache für das Kind sichtbar 
begleitet wird. Die Mehrheit der Kinder im Kinderhaus erlernt 
Deutsch als Zweitsprache, so dass die nonverbale Kommuni-
kation von besonderer Bedeutung ist. 

In Gesprächen mit den Eltern wird verdeutlicht, wie wichtig sie 
für den Spracherwerb ihrer Kinder sind. Sie werden ermutigt in 
ihrer Muttersprache zu sprechen, denn Sprechen lernt man nur 
durch Sprechen. (O.P.) Eltern einzubeziehen ist eine wesent-
liche Voraussetzung für die Erweiterung der Sprachkompetenz. 
Den Eltern kommt gewissermaßen eine Schlüsselrolle zu. Das 
Aufgreifen der Vielfalt der Sprachen bedeutet eine Würdigung 
und Wertschätzung, die das einzelne Kind und die Familie 
stärkt und anspornt, Anstrengungen zu unternehmen.

„Die Grenzen meiner Sprache bedeuten 
die Grenzen meiner Welt.“
(Ludwig Wittgenstein)

Die Sprachförderung hat einen sehr hohen Stellenwert in 
unserem Kinderhaus und findet in den Gruppen alltagsinte-
griert für alle Kinder statt. Die Erzieherinnen sind sich ihrer 
Rolle als Sprachvorbild bewusst und nutzen Situationen wie 
beispielsweise Frühstück, Morgenkreis, Ausflüge oder 
gemeinsame Spiele, um Sprechanlässe zu schaffen. Der 
Sprachentwicklungsstand aller Kinder wird u.a. durch das 
Beobachtungs-verfahren SISMIK oder SELDAK erhoben. 
Darüber hinaus bieten wir für alle Kinder mit erhöhtem 
Sprachförderbedarf zusätzlich spezielle Angebote im Bereich 
der Musik und Bewegung zur Erweiterung ihrer Sprachkom-
petenz an.

„Ein Kind, das singt, ist wie das Wasser einer sprudelnden 
Quelle oder wie eine aufblühende Blume beim Sonnenauf-
gang eines schönen Frühlingsmorgens Freude voller lachen 
und voller Gesang.“
(Fernand Maillet)

Das pädagogische Fachpersonal des Kinderhauses ist in 
verschiedenen Bereichen der Sprachförderung aus- bzw. 
fortgebildet. Das Sprachförderkonzept des Kinderhauses ist 
durch Fachpersonal der Musik- und Heilpädagogik erweitert.
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5.3. Emotionale und soziale Bildung

„Kinder brauchen Wurzeln und Flügel“ 
(Johann Wolfgang von Goethe) 

Wurzeln, um zu wissen wo sie herkommen und Flügel, um die 
Welt zu erkunden. Im Kinderhaus begegnen sich Kinder und 
Familien aus zwanzig verschiedenen Nationen mit unter-
schiedlichster kultureller Prägung. Wir nehmen die kulturelle 
Identität der Kinder wahr, ihre Gefühle wichtig und ernst. 
Durch unsere wertschätzende Grundhaltung schaffen wir eine 
Basis, bei der das Kind Sicherheit und Vertrauen gewinnen 
kann. Kinder erfahren Lebensfreude durch stabile emotionale 
Beziehungen und das Erleben von Wertschätzung und 
Anerkennung. Durch diese tragfähige, verlässliche Beziehung 
entwickelt das Kind ein positives Selbstbewusstsein und 
soziale Kompetenzen.
Es lernt mit Brüchen, Risiken und Widersprüchen zu leben, 
Übergänge und Grenzsituationen zu bewältigen. Die Kinder 
erfahren, dass im Kinderhaus andere Normen und Regeln 
gelten können, als in der Familie.
Wir bieten feste Gruppenzugehörigkeit und konstante Be-
zugspersonen, eine Tagesstruktur mit wiederkehrenden 
Ritualen, in der die Kinder Sicherheit und Halt finden. Regel-
mäßiges selbst zubereitetes Frühstück, Freispiel, kreative 
Angebote, wöchentliche Rhythmiktage und Ausflugstage, 
Stuhlkreise, Spiel im Freien und gemeinsames Mittagessen 
geben den Kindern Sicherheit und Verlässlichkeit.
Um ihr Gefühlsleben einordnen und regulieren zu können, 
bieten wir Bewegungs- und Rückzugsmöglichkeiten in den 
Räumen und verschiedene Materialen an.

Die Kinder können ein Gespür für positives Nichtstun, Trödeln 
und „die Seele-baumeln-lassen“ entwickeln. Wir unterstützen 
die Kinder in konkreten Situationen einen angemessenen 
Ausdruck ihrer Gefühle zu finden.
Die Kinder lernen sich in andere Menschen hineinzuversetzen, 
entwickeln eine wertschätzende Haltung gegenüber Men-
schen, Tieren und der Umwelt. 
Wir geben den Kindern Zeit und die Möglichkeit beim gemein-
samen Spiel, bei Angeboten wie z.B. beim Malen, Konstruie-
ren, Kochen, im Stuhlkreis anderen zuzuhören, sich einzufüh-
len, aber auch die eigene Meinung zu vertreten. Sie lernen 
Kritik zu äußern und anzunehmen, Konflikte auszuhalten und 
Kompromisse zu schließen.

Das Kinderhaus hat eine eigene Konfliktkultur mit den Kindern 
erschaffen.
Die Kinder werden ermutigt NEIN zu sagen, wenn sie etwas 
nicht mögen. Jedes Kind wird gehört und darf seine Meinung 
äußern. Die Kinder haben die Möglichkeit sich bei der Erzie-
herin Hilfe und Unterstützung zu holen. Gefühle dürfen in 
einem geschützten Rahmen gelebt werden.

Die Kinder lernen Verantwortung für sich, Andere und ihre 
Umwelt zu übernehmen. Sie entwickeln ein Gespür und 
Verantwortungsbewusstsein für ihren Körper. Begleitet lernen 
sie Gefahrenquellen zu erkunden, zu erkennen und einzu-
schätzen. Die Kinder erleben Freude und Spaß an der Bewe-
gung. Durch Ausprobieren erleben sie, was ihnen gut tut, 
entwickeln ein Gefühl dafür, auf ihre „innere Stimme“ zu 
hören.
Durch die Altersmischung von 2 - 10 Jahren lernen die Kinder 
von Beginn an Verantwortung untereinander zu übernehmen. 
Sie helfen sich gegenseitig bei der Bewältigung alltäglicher 
Aufgaben (z.B. beim Anziehen, Aufräumen, Übersetzen in die 
deutsche Sprache).
Sowohl im täglichen Ablauf als auch im regelmäßigen Sitz-
kreis werden die Kinder in ihrer Partizipation der alltäglichen 
Planung und  Lösung von Konflikten einbezogen.  Wir unter-
stützen die Kinder im selbständigen Denken und Tun. Die 
Kinder entscheiden mit wem und was sie spielen wollen, 
bauen Freundschaften auf, lernen Ihre Vorlieben und Grenzen 
kennen. Die Erzieherinnen begleiten diesen Prozess achtsam.
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5.4. Kulturelle und religiöse Identität

„Lasst uns aufeinander achten und uns zur Liebe und zu guten 
Taten anspornen.“
 (Brief an die Hebräer 10,24)

Wir leben im Kinderhaus in einer Atmosphäre, in der die 
kulturelle und religiöse Identität jedes einzelnen Kindes 
wahrgenommen und gewürdigt wird und sich weiter entwi-
ckeln kann. 
Für uns als evangelische Einrichtung ist es selbstverständlich, 
christliche Werte, wie Toleranz, Wertschätzung und Achtung 
dem anderen gegenüber in unsere pädagogische Arbeit 
einfließen zu lassen. Grundsätzlich sind alle Kinder und 
Familien gleich welcher Herkunft und welchen Glaubens in 
unserem Kinderhaus herzlich willkommen.

Wir erleben die kulturelle Vielfalt als Bereicherung für unser 
Zusammenleben. So  begrüßen und verabschieden wir die 
Kinder und Eltern individuell. Wir berücksichtigen die kultu-
rellen Lebensbedingungen der Familien, wie z. B- Feste, 
Essgewohnheiten.

Die Erzieherin greift die Themen und Fragen der Kinder über 
das Leben und die Welt auf (wer bin ich, woher komme ich, 
wohin gehe ich, wer ist Gott, wer ist Allah, wer ist Buddha…) 
und philosophiert mit ihnen. Dies ist ein fester Bestandteil in 
unserem Alltagsgeschehen. Wir ermöglichen den Kindern z.B. 
durch Singen, kreatives Gestalten, Bilderbücher, usw. sich mit 
ihren Themen auseinanderzusetzen.

Rituale und Regeln geben dem Tag eine feste Struktur, wie 
z.B. Begrüßung, Stuhlkreis, Feste, Esskultur, Umgang mitei-
nander, Kommunikation, Achtung vor Natur und Umwelt. 
Dadurch erfahren die Kinder kulturelle Werte und lernen sie zu 
schätzen und zu achten.

Im Zusammenleben unterschiedlichster Kulturen erwerben die 
Kinder ein Grundwissen über religiöse Verschiedenheiten. Der 
Besuch religiöser Stätten und die Bereitstellung thematischer 
Medien vertiefen das Grundwissen.
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5.5. Gesundheit: Körper, Bewegung, Ernährung

Bewegung, ausgewogene Ernährung und  ein positives 
Selbst- und Körperkonzept sind Motoren für die gesamte 
körperliche, soziale, psychische und kognitive Entwicklung 
des Kindes. In keinem Lebensabschnitt spielt Bewegung eine 
so große Rolle wie in der Kindheit und zu keiner Zeit sind 
körperlich-sinnliche Erfahrungen so wichtig. 
(Orientierungsplan Baden-Württemberg, S. 73 ) 
	
Die Gesundheitserziehung  im Kinderhaus umfasst vielfältige 
Bewegungsanregungen, gesunde Ernährung, bewegungsan-
regende Räume, Möglichkeiten, die Umwelt mit allen Sinnen 
(Sehen, Hören, Tasten, Riechen, Schmecken) zu begreifen. 
Das Kind lernt seinen Körper und seine Bedürfnisse wahrzu-
nehmen und entsprechend zu handeln, wie z.B.:
•	 sich im eigenen Körper wohl fühlen 
•	 Lust und Unlust ausdrücken können
•	 Freude an der Bewegung haben
•	 Essen genießen aber auch ablehnen können
•	 Körperkontakt mit anderen suchen und genießen können.
 
Hieraus ergibt sich unser sexualpädagogisches Konzept.

5.5.1. Sexualpädagogisches Konzept

Sexualität ist…
- eine Lebensenergie, die von Geburt an Leben lang wirksam ist
- ein existenzielles Grundbedürfnis des Menschen

Erwachsenensexualität und kindliche Sexualität sind nicht 
gleichzusetzen – sondern eindeutig voneinander abzugrenzen!

Die Kindliche Sexualität
Das ist ganz normal…
In den ersten Lebensjahren steht das Bedürfnis nach Gebor-
genheit, Zärtlichkeit und sinnlicher Nähe und die Lust am 
eigenen Körper im Vordergrund. Baby und Kleinkinder 
erforschen ihre Umwelt, berühren, greifen, stecken Dinge in 
den Mund. Sie lernen auch ihren Körper kennen. Sie spüren 
empfindliche Körperstellen und entdecken Körperöffnungen. 
Sie probieren aus, wieviel Kraft sie haben und wie laut sie 
schreien können.
Zwischen dem zweiten und dritten Lebensjahr wird den 
Kindern verstärkt bewusst, dass sie Mädchen oder Jungen 
sind. Sie setzen sich mit ihrer Geschlechtsrolle auseinander. 
Jungen und Mädchen möchten herausfinden, wie sie selbst 
und wie die anderen aussehen. Dazu gehören die Doktor-
spiele oder die gemeinsamen Besuche der Toilette, wo sie 
sich gegenseitig beobachten.
Das Spiel fördert die Wahrnehmung der eigenen Körper-
grenzen, die Entwicklung des eigenen Körperbildes und der 
Geschlechtsidentität als Mädchen oder Jungen.
Sie brauchen eindeutige Regeln, um im Doktorspiel ihre 
eigenen persönlichen Grenzen vertreten und die Grenzen der 
anderen Kinder wahrnehmen und achten zu können.
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In Zusammenarbeit mit einer externen Fachkraft wurden 
folgende Regeln für „Doktorspiele“ erarbeitet. Diese werden 
regelmäßig mit den Kindern besprochen und visualisiert.
•	 Jedes Kind entscheidet selbst ob und mit wem es Doktor 

spielen will.
•	 Mädchen und Jungs streicheln und untersuchen sich nur 

so viel, wie es für sie selbst und für die anderen Kinder 
angenehm ist.

•	 Kein Mädchen/Junge tut einem anderen Kind weh.
•	 Kein Kind steckt einem anderen Kind etwas in eine 

Körperöffnung (Po, Scheide, Mund, Nase, Ohr) oder leckt 
am Körper eines anderen Kindes.

•	 Der Altersabstand zwischen den beteiligten Kindern sollte 
nicht größer als ein maximal zwei Jahre sein.

•	 Ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene dürfen sich an 
„Doktorspielen“ nicht beteiligen.

•	 Hilfe holen ist kein Petzen.
•	 Wenn die Einrichtung - z.B. wegen Personalnot oder weil 

Räumlichkeiten zu unübersichtlich sind - nicht in der Lage 
ist, die Einhaltung dieser wichtigen Regeln zu gewährlei-
sten, müssen erweiterte Beschränkungen eingeführt 
werden, etwa dass die Kinder sich bei „Doktorspielen“ 
nicht nackt ausziehen dürfen.

Aufgaben der Pädagogen
•	 Förderung der Beziehungssicherheit (Geben von Nähe, 

Zuwendung und Geborgenheit)
•	 Körperliche Wahrnehmungsfähigkeit fördern und positives 

Körpergefühl vermitteln
•	 Kinder sprachfähig machen (klare und angemessene 

Sprache vermitteln)
•	 Kindern eigene Körperlichkeit und Intimität zugestehen
•	 Kinder ermutigen Grenzüberschreitungen zurückzuweisen
•	 Grenzbereiche wahrnehmen - Verantwortung für klare 

Grenzsetzung
•	 Angemessen beaufsichtigen (Balance zwischen Recht auf 

Intimität und Anspruch auf Schutz)
•	 Sexuellen Ausdrucksformen von Kindern Raum geben /

Geschützten Rahmen bieten
•	 Neugier und Wissbegierde unterstützen
•	 Abbau von Ängsten durch Sachinformationen

Sexuelle Übergriffe unter Kindern
Grundsätzlich ist die kindliche Sexualität eine positive ganz-
heitliche Lebenserfahrung. Beim Ausprobieren kann es auch 
zu Grenzverletzungen kommen.
Grenzen können unabsichtlich verletzt und durch Entschuldi-
gungen korrigiert werden. Manchmal gibt es aber Situationen, 
in denen das kindliche „Doktorspiel“ die Grenzen des einzelnen 
überschreitet. Dies wäre, wenn der Altersunterschied zu groß 
ist, Drohungen eingesetzt werden, Erpressung oder Gewalt ins 
Spiel kommt und ein klares NEIN nicht akzeptiert wird.
Wenn wir im Kinderhaus zu der Einschätzung kommen, dass 
ein sexueller Übergriff unter Kindern stattgefunden hat, dann ist 
es unsere pädagogische Verantwortung einzugreifen, dies 
ergibt sich verpflichtend aus dem gesetzlichen Kinder-
schutzauftrag.
Wie reagieren wir…

Auf der Kinderebene
Das betroffene Kind erhält die ungeteilte Aufmerksamkeit 
einer pädagogischen Fachkraft. Es soll das sichere Gefühl 
haben, dass ihm von den Erwachsenen beigestanden wird 
und dass es nicht „Schuld“ hat. Das Kind soll Raum für seine 
Gefühle bekommen und die Bestätigung, dass sie berechtigt 
sind. Dieser zugewandte Umgang kann dazu beitragen, dass 
das Kind bald über den Vorfall hinweg kommt. 
Das übergriffige Kind wird im Anschluss daran mit seinem 
Verhalten konfrontiert. Das Kind erlebt dadurch, dass seine 
Macht ein Ende findet, sobald sich eine verantwortliche, 
erwachsene Person einschaltet und ihre positive Autorität 
zugunsten des betroffenen Kindes nutzt. Das Ziel des Um-
gangs mit dem übergriffigen Kind ist es, die Einsicht des 
Kindes in sein Fehlverhalten zu fördern. Das ist aus fachlicher 
Sicht der beste Schutz für das betroffene Kind und zugleich 
der einzige Weg für das übergriffige Kind, mit solchen Verhal-
tensweisen aus eigenem Antrieb aufzuhören. (Siehe dazu 
auch Ulli Freund, Dagmar Riedel-Breidenstein, Strohhalm e.V.) 
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Auf der Elternebene
Mit den Eltern beider Kinder wird selbstverständlich zeitnah 
das Gespräch gesucht. Sie werden informiert und beraten, 
ggf. an eine Beratungsstelle verwiesen.
Die Ängste und Befürchtungen der betroffenen Eltern bekom-
men Raum, in dem Gespräche angeboten werden. Es findet 
vonseiten des Kinderhauses keine Bagatellisierung statt und 
keine Vorverurteilung. Wir versuchen auf die Situation  mit viel 
Einfühlungsvermögen, Sachkompetenz und Bereitschaft zur 
Klärung des Vorfalls, einzugehen
 
Auf der Verfahrensebene
Wenn ein sexueller Übergriff an Kindern stattgefunden hat, 
dann werden zeitgleich die Leitung und die Eltern der Kinder 
informiert. Die Leitung gibt den Vorfall an die Geschäftsfüh-
rung weiter. Je nach Fallgeschehen kommt es zu einer 
Meldung an das Jugendamt und den KVJS.

Einbeziehung der Eltern  in unser sexualpädagogisches 
Konzept
Eltern haben unterschiedliche Erziehungsstile, Werte, Einstel-
lungen und Sichtweisen. Wir möchten über die unterschied-
lichen Vorstellungen über die kindliche Sexualität mit den 
Eltern sprechen, sie für die Bedürfnisse ihrer Kinder sensibili-
sieren und ihnen möglichst Klarheit und Sicherheit im Um-
gang mit kindlicher Sexualität vermitteln. So werden wir 
gemeinsam befähigt, unbefangen mit den Kindern über 
Sexualität zu sprechen, deren sexuelle Entfaltung zu er-
möglichen und gleichzeitig Grenzen im Umgang miteinander 
zu achten. Wir bieten Elternabende mit Experten oder Exper-
tinnen zu diesem Thema an und vermitteln bei Bedarf auch 
Kontakte zu Beratungsstellen. Eltern sind bei uns willkom-
men. Wir laden sie gerne zum Hospitieren ein, damit sie sich 
selbst ein Bild vom Alltag Ihres Kindes machen können. 
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5.5.2. Bewegung

„Leben ist Bewegung und ohne Bewegung findet kein Leben statt.“
(Moshe Feldenbrais)

„Bewegung ist ein eigener, elementarer Bildungsbereich, der 
die grundlegende Orientierungen im Raum, im Körper und im 
Handeln vermittelt“ (Schäfer, Gerd: Bildung beginnt mit der 
Geburt, 2004)
Im Kinderhaus stehen dem Kind vielseitige Bewegungsräume 
und Bewegungsanreize zur Verfügung: der Rhythmikraum, die 
Bewegungslandschaft in der kleinen Halle, die große Ein-
gangshalle und der Garten. Verschiede Geräte und Materialien 
stehen zur Verfügung (z.B. Dreiräder, Roller, Rollbretter, 
Trampolin, Seile, Bälle, Kletterwand). Wir bieten spezielle 
Rhythmikstunden an, besuchen bei Ausflügen Spielplätze, die 
Kinder erfahren die Natur.

5.6. Musikalische Bildung

„Der Hörsinn entwickelt sich bereits Monate vor der Geburt. 
Der Kindergarten ist ein Ort für optisches und klangliches 
Wahrnehmen.“ 
(Orientierungsplan Baden-Württemberg, S. 83)

Musik ist wichtiger Bestandteil des Kita-Alltags. Singen, 
Klatschen, Stampfen sind Teil von vielen Ritualen und ge-
meinschaftsstiftenden Spielangeboten, das Erforschen von 
Klängen und Tönen ein wichtiges Erfahrungsfeld bereits für 
die Allerkleinsten. Kinder sind fasziniert und engagiert im 
musikalischen Handeln. Das Musizieren entwickelt bei 
Kindern nicht nur Feinheiten des Gehörs und Beherrschung 
von Stimme, Körper und Instrument, sondern hat Wirkungen 
auf Geist und Seele:

„Es gibt Bereiche der Seele, die nur durch die Musik beleuch-
tet werden.“ 
(Zoltan Kodaly)

Positive Effekte von Musik auf die Fähigkeit Gefühle zu 
regulieren können ebenso nachgewiesen werden wie auf das 
Sozialverhalten und das Gemeinschaftsgefühl (Gembris 2015). 
Das musikalische Erleben ist für das Kind mit positiven 
Emotionen verbunden. Musik fördert die kindliche Intelligenz 
und die innere Ausgeglichenheit. Durch die Kombination von 
Bewegung und Musik wird die Kommunikation und Koordina-
tion der Sinneswahrnehmung positiv beeinflusst.
Musik ist ein wunderbares Medium vorsprachlicher Teilhabe 
und Integration aller Kinder. Der weltweite Schatz an unter-
schiedlichen Klängen, Rhythmen, Stimmen und Instrumente 
ist Sinnbild für die Chance von kultureller Vielfalt, die im 
Kinderhaus sichtbar und hörbar werden. Das Repertoire des 
Kinderhauses kommt aus vielen Teilen der Erde und bezieht 
die Familienkulturen der Kinder gezielt ein. Die stimmlichen 
und musikalischen Äußerungen aller Kinder werden akzeptiert 
und gefördert. 
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Dies geschieht im Alltag in Form von rhythmisch-musika-
lischen Angeboten insbesondere als Bestandteil von Ritualen, 
Spielen, Festen und Feiern:
•	 Lieder zur Begrüßung und Verabschiedung
•	 bei themenbezogenen Projekten
•	 im täglichen Stuhlkreis
•	 beim wöchentlichen Rhythmikangeboten
•	 musikalische Früherziehung
•	 selbst organisierte Tanzgruppe

Eine pädagogische Fachkraft mit musikpädagogischer 
Ausbildung und Kompetenz bringt dabei immer wieder neue 
Impulse ein und achtet auf die Qualität. Grundsätzlich finden 
diese Angebot in allen Gruppen statt.

Darüber hinaus hat jedes Kind, die Möglichkeit sich individuell 
musikalisch zu betätigen und auszudrücken.
•	 spontanes Singen und Musizieren,
•	 Experimentieren mit Klangmaterial
•	 mit freiem Zugang zu Klavier, Gitarre und Trommeln

Wir pädagogischen Fachkräfte stärken die Kinder im freien 
musikalischen Spiel und bieten situativ musikalische Reso-
nanz und Dialoge an.

Musikalische Aktivität bereichert Gruppenangebote mit Eltern, 
um das gemeinschaftsstiftende Element von Musik auch für 
diese Zielgruppe zu nutzen:

„ Die Musik ist die  gemeinsame Sprache aller Nationen 
dieser Erde.“
(Khalil Gibran)
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„Niemand darf wegen seines „Geschlechts, seiner Abstam-
mung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und 
Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen 
Anschauung benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand 
darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.“
Grundgesetz Artikel 3, Absatz 3

Jedem Kind der Gruppe soll die Teilnahme am Gruppenge-
schehen ermöglicht werden. Gezielte und individuelle Ange-
bote, die für alle Kinder geeignet sind und zugleich den 
individuellen Förderbedarf berücksichtigen, werden durchge-
führt. Die in unserer Einrichtung stattfindenden Projekte und 
Kleingruppenangebote ermöglichen die gezielte Förderung 
einzelner Kinder. 
Ein spezieller Raum zur Einzel- oder Gruppenförderung ist 
vorhanden, evtl. geeignete Spiel- und Beschäftigungsmateri-
alien, bzw. pflegerische Hilfsmittel sind im Einzelfall anzu-
schaffen.

Die strukturellen Gegebenheiten unserer Einrichtung mit dem 
Raumkonzept verschiedener, klar unterscheidbarer Bildungs-
bereiche geben den Kindern Sicherheit und Orientierung. 
Unsere Einrichtung bietet auch Kinder mit Behinderung oder 
von Behinderung bedrohter Kinder gerne einen Platz.
Vor der Aufnahme von behinderten bzw. von Behinderung 
bedrohten Kindern muss zunächst geprüft werden, ob wir die 
gegebenen räumlichen, personellen und fachkompetenten 
Bedingungen für eine Aufnahme erfüllen können, um das Kind 
geeignet zu fördern. Ob zusätzliche Hilfemaßnahmen im 
Rahmen der Integrationshilfe erforderlich sind (z.B. pädago-
gische Hilfe durch stundenweise Einsatz einer Heilpädagogin 
und/oder begleitende Hilfe durch eine Hilfskraft in der Grup-
pe). Die Kooperation mit Eltern, Beratungsstellen, Ärzten, 
Kliniken, Jugendamt etc. ist hierbei eine wichtige Vorausset-
zung. Vertragliche Regelungen über Notfallmaßnahmen, 
Entbindung der Schweigepflicht etc. sind notwendig. 

6.	 Inklusion 
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In regelmäßigen Abständen wird nach verbindlichen Stan-
dards jedes Kind beobachtet und die Ergebnisse dokumen-
tiert.  Als Beobachtungs- und Dokumentationinstrument 
dienen uns  die Bildungs- und Lerngeschichten nach Marga-
ret Carr und  der Dokumentationsbogen von Infans über die 
Bildungsbereiche. Hierbei nehmen wir wahr, was das Kind 
gerne tut, woran  es Freude hat,mit wem es gerne spielt und 
was seine Stärken und Interessen sind. Wir erkennen, 
welches Spielmaterial es bevorzugt, welche Themen das Kind 
hat und wo es von uns Anregung und Unterstützung braucht.

Um den Entwicklungsstand des Kindes festzustellen arbeiten 
wir vorrangig mit dem Beobachtungsbogen: Grenzsteine der 
Entwicklung und dem Entwicklungsbogen der ESU. 
Die Gesamtheit der Beobachtungen dienen uns auch als 
Grundlage für unsere  Entwicklungsgespräche mit den Eltern. 
Da wir durch das regelmäßige Beobachten eine Fülle von 
Ein-drücken, Lern- und Entwicklungsprozessen erhalten, 
führen wir gemein-sam mit dem Kind seinen Ordner: 
das Portfolio.
Dieses Portfolio begleitet das Kind in seiner gesamten 
Kinderhauszeit. Das Kind hat jederzeit Zugriff auf sein Portfo-
lio und kann es mitgestalten. Ebenso haben die Eltern die 
Möglichkeit, gemeinsam mit ihrem Kind ein oder mehrere 
Seiten zu gestalten. Sie können es mit nach Hause nehmen 
und darin seine Lern- und Entwicklungsprozesse festhalten. 
Am Ende der Kinderhauszeit nimmt ihr Kind das Portfolio mit 
nach Hause.

7.	 Beobachtung und Dokumentation 
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„Erziehungspartnerschaft bedeutet nach Textor und Blank 
(2004) „Eltern und Erzieherinnen teilen sich die Verantwortung 
für die Förderung der kindlichen Entwicklung – sie sind 
„Ko-Konstrukteure.“
(Martin Textor und Brigitte Blank)

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern ist eine 
Grundvoraussetzung für unser pädagogisches Handeln und 
für einen gelingenden Entwicklungsprozess des Kindes. Wir 
sehen die Eltern als Experten für die Belange ihres Kindes und 
nehmen sie mit ihren Bedürfnissen und Wünschen ernst. 
Zur Elternzusammenarbeit gehören für uns der regelmäßige 
Austausch mit den Eltern und der Aufbau einer vertrauens-
vollen Basis: Eltern und Erzieherinnen lernen sich im Aufnah-
megespräch kennen. Wir führen Tür- und Angelgespräche in 
Bring- und Abholsituationen.

Mindestens einmal pro Jahr oder nach Bedarf vereinbaren wir 
Gespräche mit den Eltern, in denen wir uns über die Entwick-
lung und die Themen des Kindes austauschen und die weitere 
Begleitung und Förderung planen.
Eltern können mit ihren Fragen, Erwartungen, Sorgen und 
Wünschen jederzeit auf uns zukommen. 
Familien in aktuellen oder andauernden Belastungssituationen 
erfahren Unterstützung und Begleitung. Auf Wunsch der 
Eltern unterstützen und begleiten wir sie im Kontakt mit 
anderen Institutionen (Runder Tisch, Heilpädagogen, Lehrer, 
Ärzte, Fachdienste, Sprachförderung). In einem geschützten 
Rahmen können Probleme offen benannt werden und ge-
meinsame Lösungsideen entwickelt werden.
Zu Beginn des Kindergartenjahres findet ein Gesamtelterna-
bend mit allgemeinen Informationen und der Wahl des 
Elternbeirates statt.
Es gibt Feste und Aktionen zu denen alle Eltern eingeladen 
sind, wie Gartenaktionen, Familiendisco, Laternenfest, 
Gottesdienste, Gemeindefest, Sommerfest...
Die Gruppen laden die Eltern zu Spielnachmittagen, Ab-
schiedsfesten, Plaudercafés, Ausflügen, Bastelnachmittagen, 
Vorführungen und Festen im Jahreskreis ein.

Durch Aushänge, Elternbriefe und Flyer werden die Eltern 
über Aktuelles informiert.

8.1. Interkulturelle Erziehungspartnerschaft

Im Kinderhaus kommen Menschen zusammen mit unter-
schiedlichen kulturellen Hintergründen.  Unser Kinderhaus ist 
dadurch bunt, vielfältig und interessant. Diese Vielfalt stellt 
uns auch vor neue Herausforderungen.
Unser Team hat sich interkulturelle Kompetenzen angeeignet 
und bildet sich zu diesem Thema kontinuierlich fort. Außer-
dem wurden bewusst Fachkräfte mit eigenem Migrationshin-
tergrund ins Team aufgenommen.

Folgendes ist uns in der interkulturellen Erziehungspartner-
schaft wichtig:
•	 Speisegebot /kein Schweinefleisch
•	 Kleidung im Sommer
•	 Sauberkeit und Hygiene, Toilettengang
•	 Feiern christlicher und muslimischer Feste
•	 Elterngespräche finden bei Bedarf mit Dolmetscher statt
•	 Aufnahmeunterlagen in unterschiedlichen Sprachen
•	 Verwendung von Bild- und Symboltafeln

Zukunftsvision
Auf dem Weg zur Pädagogik der Vielfalt (engl. Diversity) sollen 
„Menschen nicht auf eine bestimmte Gruppenzugehörigkeit 
reduziert werden. Vielfalt bezieht sich vielmehr auf ein ganzes 
Bündel von Dimensionen, z.B. die soziale, (ethnisch-) kultu-
relle, religiöse, regionale Herkunft, Geschlecht oder Behinde-
rung. Kulturelle Vielfalt beschränkt sich dabei nicht auf fremde 
Herkunftskulturen“ sondern erweitert sich auf „biografische 
oder milieuspezifische Faktoren“ in der Gesellschaft. (Dörte 
Weltzien)
Die ersten Schritte in Richtung Pädagogik der Vielfalt ist das 
Evangelische Kinderhaus in Begleitung der Evangelischen 
Hochschule schon gegangen. Aus einer „interkulturellen 
Erziehungspartnerschaft“ wird dabei eine Erziehungspartner-
schaft für alle, bei der die individuellen Ressourcen, Bedürf-
nisse von Kindern und ihren Familien im Vordergrund stehen.

8.	 Erziehungspartnerschaft 
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Kinder müssen darauf vorbereitet werden, sich in ihrem Leben 
immer wieder neuen Herausforderungen zu stellen, ihr Wissen 
und ihre Fähigkeiten immer wieder zu erweitern und Probleme 
lösen zu lernen. Daher orientiert sich unsere Pädagogik am 
demokratischen Grundprinzip der Partizipation. Mitentschei-
dungs¬rechte für Kinder stehen im Spannungsverhältnis 
zwischen Schutz und Förderung der Kinder und der Achtung 
ihrer Interessen und ihrer eigenen Entscheidungen. Dieses 
Lernen kann nur durch Kinder selbst gestaltet werden. Dazu 
braucht es: 
•	 verlässliche Bindungen und Beziehungen.
•	 eine sichere, anregungsreiche Umgebung.
•	 Begleitung bei den Bildungsprozessen.

Hierfür ist eine hohe Sensibilität der pädagogischen Fachkräf-
te für die jeweiligen Interessen der Kinder notwendig. Diffe-
renzen der Kinder und des sozialen Umfeldes müssen 
wahrgenommen und im Alltag der Einrichtung berücksichtigt 
werden. Wenn Kinder sich mit ihren Interessen und Bedürfnis-
sen einbringen können und die Fachkräfte diese Prozessab-
läufe wahrnehmen und unterstützend weiterführen, ermöglicht 
dies dem Kind eine individuelle Begleitung seiner Bildungs-
prozesse. Somit ist Partizipation ein Schlüssel für die Bil-
dungsförderung aller Kinder - aus verschiedenen Kulturen, 
verschiedenen Bildungsmilieus, für Mädchen und Jungen etc.

In folgenden Bereichen ist derzeit eine Beteiligung der 
Kinder möglich:
Regelmäßige Kinder Konferenzen:
In diesem Rahmen werden die Kinder in der Gestaltung des 
Alltags miteinbezogen. Es werden Angebote, Projekte, 
Themen gefunden, die die Erzieher/Innen methodisch didak-
tisch vorbereiten und gemeinsam mit den Kindern umsetzen. 
Diese Form von Mitbestimmung fließt in die pädagogische 
Planung mit ein und sichert somit die Beteiligung der Kinder. 
Die pädagogischen Mitarbeiter/innen bringen auch Angebote, 
Projekte, Ausflüge und Planung von Feste ein, um auch 
ergänzende Themen im Sinne des Orientierungsplans als 
Input zu geben. Bei jedem Fest haben die Kinder die Möglich-
keit sich aktiv einzubringen. 
Das Team nimmt gerne die faszinierenden Projektideen/ 
Materialwünsche der Kinder auf und lässt es in die pädago-
gische Planung mit einfließen, oder ermöglicht eine direkte 
Umsetzung im Freispiel. 
Einmal in der Woche findet der Kochtag statt. Hier haben die 
Kinder die Möglichkeit mit zu entscheiden, was gekocht 
werden soll. So entsteht ein Gemeinschaftsgefühl. Wir 
bereiten das Frühstück für den nächsten Tag vor.

9.	 Partizipation
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Eine Beschwerde ist eine persönliche (mündliche, schriftliche, 
mimische oder gestische) kritische Äußerung eines Kindes 
oder seiner Eltern, die insbesondere das Verhalten der 
Fachkräfte oder der Kinder, den Alltag in der KITA oder eine 
Entscheidung des Trägers betreffen. Beschwerden sind als 
konstruktive Kritik erwünscht. 
Zur Förderung einer beschwerdefreundlichen Einrichtungskul-
tur ist eine offene, wertschätzende Atmosphäre Vorausset-
zung. Die aufgrund von Beschwerden ergriffenen Maßnahmen 
dienen der Weiterentwicklung der Qualität und dem Gelingen 
der Erziehungspartnerschaft mit den Eltern und anderen 
Kooperations¬partner/innen. 

Kinder und Eltern haben das Recht und die Möglichkeit, sich 
zu beschweren. Raum und Zeit dafür besteht im Rahmen der 
jährlich stattfindenden Entwicklungs¬gespräche, im Rahmen 
von Elternabenden, bei Sitzungen des Elternbeirats, im 
Rahmen von Frage- und Feedbackbögen, Lob- und Kummer-
kasten und bei Gesprächen.
Ansprechpartner/innen hierfür sind die Gruppenerzieher/innen 
und die KITA-Leitung. Alle eingegangenen Beschwerden 
werden schriftlich dokumentiert. 

Bei Beschwerden wird grundsätzlich die Einrichtungsleitung, 
je nach Art der Beschwerde ggf. Abteilungsleitung und 
Geschäftsführung, informiert.
Die Beschwerde wird - je nach Inhalt - mit den betroffenen 
Kindern, im Team, mit den Eltern besprochen und eine 
Lösung/ Klärung/ Veränderung entwickelt. Interne Verände-
rungsprozesse werden im Sinne eines Qualitätsverbesse-
rungsprozesses in der Einrichtung dokumentiert.
Besonders bei tätlichen und sexuellen Übergriffen wird das 
Kind ernst genommen. Das Kind und die vom Kind genannte 
Person werden sofort bis zur Klärung des Verdachts getrennt. 
Zur weiteren Abklärung wird eine fachkompetente Person 
hinzugezogen.

Seit dem Jahr 2002 gibt es im Evangelischen Kinderhaus die 
Möglichkeit Kinder mit einem erhöhten Förderbedarf in der 
Einrichtung zu unterstützen. In Kooperation mit den Erzie-
her*innen der Einrichtung beraten und unterstützen die 
Heilpädagogen*innen die Eltern bezüglich möglicher Hilfs-
maßnahmen und der Antragsstellung. Dabei wird eng mit dem 
Amt für Kinder, Jugend und Familie, dem Amt für Soziales und 
Senioren, den Kinderärzten und anderen Fachdisziplinen 
kooperiert.

Folgende Unterstützungsformen sind in unserer 
Einrichtung möglich: 
•	 Eingliederungshilfe nach   §35a SGB VIII in Form von 

Integrationshilfe
•	 Eingliederungshilfe nach §53 SGB XII in Form von Integra-

tionshilfe, heilpädagogische Einzelförderung

Zu den Aufgaben der heilpädagogischen Arbeit gehört die 
Entwicklung und Förderung von grundlegenden Fähigkeiten. 
Die Inhalte der Maßnahmen richten sich nach den individu-
ellen Bedürfnissen der Kinder. Bestandteile der heilpädago-
gischen Arbeit sind die Förderung im Einzelsetting, Kleingrup-
pen Angebote und die Begleitung des Kindes in der 
Großgruppe. Grundlegendes Ziel ist eine gute Teilhabe im 
Kindergartenalltag. Weitere Aufgaben der Heilpädago-
gen*innen ist die Beratung der Eltern in Erziehungsfragen und 
der Entwicklung des Kindes.
Das niederschwellige heilpädagogische Angebot ermöglicht 
Hilfsmaßnahmen zu installieren und Kinder frühzeitig in ihrer 
Entwicklung zu stärken. 
Durch die Anbindung der Heilpädagogen*innen an das 
Kinderhaus ist eine enge, vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zwischen Kindern, Eltern, Erzieher*innen und Heilpädago-
gen*innen gegeben. 

10.	  Beschwerde-            	
	   management

11.	  Heilpädagogische	  	
	   Förderung
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Unsere Einrichtung hat den gesetzlichen Auftrag nach § 8a 
SGB VIII, bei Bekanntwerden wichtiger Anhaltspunkte für die 
Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes eine Gefähr-
dungs-einschätzung vorzunehmen, hierzu eine insoweit 
erfahrene Fachkraft beratend hinzuzuziehen, sowie das Kind 
und die Erziehungsberechtigten einzubeziehen, soweit 
hierdurch der Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird. 
Mit den Erziehungsberechtigten werden Maßnahmen für die 
Inanspruchnahme von Hilfen besprochen und auf deren 
Inanspruchnahme ist hinzuwirken, bzw. falls die Gefährdung 
nicht anders abgewendet werden kann, wird das Jugendamt 
informiert.

Hierzu liegt ein detaillierter, ständig aktualisierter Handlungs-
plan vor, der die ein¬zelnen Schritte, die bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung zu beachten sind, vorgibt, sowie 
Dokumentations-formulare und einen Einschätzungsbogen für 
die Fach¬kräfte beinhaltet.
Wir nehmen regelmäßig an Fortbildungen zum Thema 
Schutzauftrag nach Lüttring Haus teil.
Durch unsere Beobachtungen können wir das Kind individuell 
erkennen und Veränderungen festhalten. Bei Bedarf werden 
auch spezielle weitere Beobachtungsbögen hinzugezogen 
und das Kind verstärkt von mehreren Erzieher/innen beobach-
tet. Um gemeinsam weitere Maßnahmen /Förderungen 
einzuleiten.
Die Leitung des Kinderhauses ist ausgebildete „insofern 
erfahrene Fachkraft“ nach Lüttring Haus.

12.	  Schutzauftrag



Wir sind ein altersgemischtes interdisziplinäres Team, von 
Erzieherinnen, Heilpädagogen, Sozial-pädagogen und 
Praktikanten. In einem offenen und respektvollen Umgang 
miteinander erhält die individuelle Meinung und die fachliche 
Kompetenz der Einzelnen im Team Anerkennung und Wert-
schätzung.  

Unsere unterschiedlichen Persönlichkeiten ermöglichen eine 
lebendige und offene Kommuni-kation. Die Entscheidungen 
im Team werden von uns allen getragen.

Eine bereichernde und gelingende Teamzusammenarbeit ist 
die Grundlage, um mit den Kindern und Familien eine päda-
gogisch wertvolle Arbeit zu leisten. Wir haben die Freiheit in 
den jeweiligen Gruppen individuell auf die Bedürfnisse von 
Kindern und Eltern einzugehen, was die Motivation und 
Eigenständigkeit von uns fördert.

Eine Stärke in unserem Team ist es den Alltag und Aufgaben 
gemeinsam anzugehen und uns gegenseitig zu unterstützen.
Bei der kontinuierlichen Weiterentwicklung sind Fehler erlaubt.
Ein ressourcenorientiertes Handeln hilft uns innere Stärken 
zu entwickeln, um in Zeiten von Herausforderungen darauf 
zurückzugreifen. In schwierigen Phasen erhält jede einzelne 
von uns individuelle Unterstützung, z.B. kollegiale Bera-
tung, Fallbesprechung oder Supervision. Mit diesen 
Methoden erfahren und vermitteln wir empathisches 
Verhalten. Freude und Humor stärken unser Team und 
bereichern unseren Alltag. 

Die Fähigkeiten zuhören zu können und eigene Positionen zu 
hinterfragen, kennzeichnen unser Team.
In wöchentlichen Teambesprechungen, die mittwochs von 
15.30 Uhr bis 18.30 Uhr stattfinden, treffen wir uns zum 
pädagogischen und organisatorischen Austausch. Jede von 
uns bringt ihre Erfahrungen, Kenntnissen, Fähigkeiten und  
unterschiedlichen kulturellen Hintergründe mit, was wir als 
Bereicherung für unser Team sehen.

Einmal im Monat finden sich alle Teammitglieder für drei 
Stunden zusammen, um sich über wichtige pädagogische 
Themen auszutauschen oder an Fortbildungen und Supervisi-
onen  teilzunehmen.

Jeder Gruppe stehen wöchentlich 1,5 Stunden Vorbereitungs-
zeit zur Verfügung für die Planung der pädagogischen Arbeit, 
für Gespräche mit  Eltern, Heilpädagogen und Ärzten.

Zweimal im Jahr finden pädagogische Tage statt, außerdem 
gibt es zwei Klausurtage, an denen aktuelle Themen im Team 
besprochen werden. An diesen vier Tagen ist das Kinderhaus 
geschlossen.

In jedem Kindergartenjahr gibt es einen Betriebsausflug, 
einen Teamabschlussnachmittag im Sommer und ein 
Weihnachtsessen.

Diese intensive Teamarbeit fördert und stärkt unser Team als 
Ganzes

13.	  Zusammenarbeit im Team
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Die Wahrung und Weiterentwicklung des Qualitätsstandards 
der Einrichtung ist eng an die Qualifikation und Kompetenzen 
der Mitarbeiter/innen gebunden.

Die Fachschulausbildung bietet eine Grundqualifikation und 
ist die Basis der pädagogischen Arbeit. Fort-, Weiter- und 
Zusatzausbildung haben die Aufgabe, Schwerpunkte zu 
vertiefen und neue Erkenntnisse zu vermitteln.

Fortbildung ist fester Bestandteil der Arbeit innerhalb einer 
pädagogischen Einrichtung. Die Mitarbeiter*innen verpflichten 
sich zur Aufrechterhaltung ihres aktuellen Fachwissens. 
Hierzu gehört, neben der regelmäßigen Lektüre von Fachzeit-
schriften und Fachbüchern, die Teilnahme an Fachseminaren 
und Fortbildungsveranstaltungen innerhalb und außerhalb der 
Einrichtung.

Der Austausch über neue Fachinformationen ist Bestandteil 
der regelmäßigen Ar¬beits-besprechungen innerhalb des 
Teams. Die Fort-, Weiter- und Zusatzausbildung dient der 
Stärkung der Fachkompetenz der Mitarbeiter/innen und fließt, 
durch die Umsetzung fundierter neuer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse, in die tägliche Arbeit mit den Kindern ein. 
Hierbei kann es zur Bildung neuer Arbeits¬schwerpunkte 
kommen.

Die Sicherung und Weiterentwicklung der Qualität der Kinder-
tagesbetreuung erfolgt durch:
•	 Umsetzung der Richtlinien zur Förderung von Kinderta-

gesstätten der Stadt Freiburg.
•	 Sicherstellung der in § 7 KiTaG formulierten Anforde-

rungen an die Qualifikation des Personals und die vom 
Kommunalverband Jugend- und Soziales Baden-Württ-
emberg (KVJS) in der Betriebserlaubnis zugrunde gelegten 
Mindestanforderungen für die personelle und räumliche 
Ausstattung inklusive der Vorlage und Prüfung von 
aufgabenspezifischen Ausbildungsnachweisen sowie von 
erweiterten Führungszeugnissen.

•	 Teamfortbildungen zur Sicherung unserer Qualität, siehe 
Punkt 13.

•	 Dokumentation unserer Portfolios mit Lerngeschichten
•	 Dokumentation unserer Pädagogischen Arbeit 
•	 Beachtung der Grundsätze des § 9 SGB VIII insbesondere 

der Sicherstellung entsprechend § 9 Ziffer 3, dass die 
unterschiedlichen Lebenslagen von Mädchen und Jungen 
berücksichtigt, Benachteiligungen abgebaut und Gleich-
berechtigung gefördert werden. Siehe auch Punkt 9
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Träger
Der Träger des Kinderhauses ist der 
Diakonieverein Freiburg-Suedwest e.V. 
Bugginger Straße. 44, 79114 Freiburg-Weingarten.
Homepage: 	www.diakonie.suedwest.de
E-Mail:	 geschaeftsfuehrung@diakonieverein-suedwest.de

Träger und Mitarbeiterinnen fühlen sich dem christlichen 
Menschenbild verpflichtet, das heißt: Kinder sind Gottes gute 
Geschöpfe, verdienen eine echte Chance für das Leben.

Lage der Einrichtung
Die Einrichtung liegt im Freiburger Stadtteil Weingarten. Der 
Stadtteil ist in den sechziger Jahren entstanden. Die soziale 
Struktur ist geprägt von einem hohen Migranten- und Aus-
siedleranteil (90%), einer erhöhten Arbeitslosenquote, vielen 
Alleinerziehenden und kinderreichen Familien.
Das Kinderhaus liegt in unmittelbarer Nachbarschaft zu 
Grundschule, Jugendzentrum und Ev. Hochschule, sowie 
ca.200 Meter von einer Straßenbahnhaltestelle entfernt.

Betreuungsformen /Öffnungszeiten/ Verpflegung
Nestgruppe: 
Ganztagesplatz (GT8)  
Montag bis Donnerstag	 7:30 Uhr bis 15:00 Uhr 
Freitag	 7:30Uhr bis  14:00 Uhr
Kindertagesstätte: 
Ganztagesplatz (GT8) 
Montag bis Freitag	 7:30 Uhr bis 15:00 Uhr
Ganztagesplatz (GT9)  
Montag bis Donnerstag	 7:30 Uhr bis 17.00 Uhr
Freitag	 7.30 Uhr bis 14:00 Uhr

Alle Ganztagesplätze beinhalten ein warmes Mittagessen, das in 
der Küche des benachbarten Jugendzentrums frisch zubereitet 
wird. Wir legen Wert auf regionale und biologisch angebaute 
Lebensmittel. Das Frühstück und ein Nachmittagsvesper wird 
von den Kindern selbst mitgebracht und vom Kinderhaus mit 
Getränken und frischem Obst und Gemüse ergänzt.

Die Beiträge die Kindertagesstätte richten sich nach den 
Beiträgen für Kindertageseinrichtungen der Stadt Freiburg.

Personal
Büro: 70% freigestellte Leitung
Kindergartenbereich:
1 Stammgruppe Ü3: je 36,5 Stunden Betreuungszeit 
mit 290% Personal
2 Stammgruppen Ü3: je 44,5 Stunden Betreuungszeit
mit 330% Personal
Krippenbereich:
1 Stammgruppe U3: je 36,5 Stunden 
mit 240% Personal
Sprachförderung: 120% Facherzieher*innen für Sprachförderung
Integration und Frühförderung: 170% Dipl. Heipädagog*innen	
	
In der Krippe werden 10 Kinder betreut und eine Stammgrup-
pe wird von max. 20 Kindern besucht.
In allen Gruppen werden die Fachkräfte von Praktikanten 
unterstützt: 
z.B. FSJ, Student*innen von PH, EH und KH, Auszubildende 
des Erzieherberufs, 1 PIA Praktikantin, 2 FSJ Kraft

Außerdem arbeiten in Kinderhaus:
1 hauswirtschaftliche Kraft
3 Reinigungskräfte
1 Hausmeister
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Tagesablauf Kindertagesstätte
07:30 - 09:00 Uhr	 Ankommenszeit
07.30 - 09.30 Uhr	 Freie Spiel- und Lernzeit
07:30 - 09:30 Uhr	 offenes Frühstück im Kinderbistro
09.30 - 10.30 Uhr	 Stammgruppenzeit mit Morgenkreis
10.30 - 12.00 Uhr	 Forscherzeit 
12.00 - 12.30 Uhr	 Mittagessen in den Stammgruppen
12.30 - 14.00 Uhr	 Schlafen für die über 3-jährigen
12.30 - 15.00 Uhr	 Freie Spiel- und Lernzeit
14.30 - 15.00 Uhr 	 offenes Vesper
15.00 Uhr 	 erste Abholzeit
15.15 Uhr	 Kinderbesprechung für den Nachmittag
15.30 - 17.00 Uhr	 Nachmittagsangebote
17.00 Uhr	 zweite Abholzeit

Tagesablauf Nestgruppe
07:30 - 09:00 Uhr	 Ankommenszeit
09:30 - 10.00 Uhr	 gemeinsames Frühstück 
10.00 - 11.15 Uhr	 Freie Spiel- und Lernzeit
11.15 - 11.30 Uhr	 Morgenkreis
11.30 - 12.00 Uhr	 Mittagessen
ab 12.30 Uhr	 Schlafen
bis 15.00 Uhr	 Freie Spiel- und Lernzeit
15.00 Uhr	 Abholzeit
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